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Überbauen statt Sanieren
An mindestens 200 Orten im Kanton befinden sich belastete Stoffe im Untergrund. 

Nicht immer ist aber eine Sanierung wünschenswert – im Gegensatz zum Gas-

werkareal (Bild), das gereinigt und für Wohnungen frei werden soll. Deponien 

können auch überbaut werden, damit kein Wasser durch den belasteten Unter-

grund sickert und so Schadstoffe ins Trinkwasser schwemmt. Die Verunsicherung 

in der Bevölkerung in diesen Fragen ist gross – ähnlich wie bei der momentan 

heiss diskutierten Altlast: dem Atommüll. Seite 3
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2 Die Zweite

In unserem Boden liegen jede Menge Abfälle. 
Früher landeten brennbare Sonderabfälle in 
ausgebeuteten Kiesgruben, und giftige Produk-
tionsrückstände versickerten auf unbefestigten 
Firmengeländen. Ganz nach dem Motto: Aus 
den Augen, aus dem Sinn. Dies vor allem, weil 
die Entsorgung möglichst billig sein sollte, aber 
auch, weil schlicht das Bewusstsein für die Ge-
fahren fehlte.

In vielen Fällen weiss man heute nicht mehr 
genau, welche Materialien im Untergrund lie-
gen und welche Gefahren von diesen ausgehen. 
Bei manchen Standorten sinkt die Belastung, bei 
anderen schlagen die Werte hingegen unkont-
rolliert aus. In der Schweiz gibt es rund 50'000 
belastete Standorte, bei 13'000 dieser Stand-
orte fordert der Bund nähere Untersuchungen, 
um das Gefährdungspotenzial und damit die 
allfällige Sanierungsbedürftigkeit abschätzen 
zu können.

Die Verunreinigungen, welche unter ande-
rem durch Industrieanlagen oder Deponien für 
Siedlungsabfälle entstanden, sind nicht nur für 
die Umwelt eine Belastung, sondern auch für 
die Staatskasse. An über 4'000 der belasteten 
Standorte in der Schweiz befinden sich nach 
Schätzung des Bundesamtes für Umwelt Alt-
lasten, die zwingend saniert werden müssen. 

Davon wird auch Schaffhausen nicht verschont 
bleiben. Die Kosten für die Sanierung der Altlas-
ten in der Schweiz – die laut Vorgaben des Bun-
des bis im Jahr 2025 an die Hand genommen 
werden sollen – belaufen sich gemäss Schätzung 
auf fünf Milliarden Franken.

Es ist eine beachtliche Hypothek, die wir uns 
mit unserer Sorglosigkeit vor einigen Jahrzehn-
ten aufluden. Ganz vorbei ist es damit aber im-
mer noch nicht. Etwa bei den Schiessanlagen, 
die nicht nur subventioniert werden, damit sie 
betrieben werden können, sondern für die wei-
teres Geld gesprochen wird, um den angerichte-
ten Schaden durch die Munition im Boden wie-
der zu beheben.

Und natürlich ist da auch noch der Atom-
müll, der in einigen Jahren in unserem Kanton 
endgültig vergraben werden könnte. Damit ist 
man auch heute noch nicht viel weiter als in 
den 70er-Jahren in Bezug auf belastete Materi-
alien. Zwar wird die Sicherheit beim atomaren 
Abfall gross geschrieben, aber der Kreislaufge-
danke, wonach möglichst viel Material wieder-
verwendet werden sollte, wird noch lange nicht 
umgesetzt. Während es sich heute aus finanzi-
eller Sicht sogar lohnt, gewisse Altlasten wegen 
ihres Materialwerts wieder auszugraben und zu 
rezyklieren, verfolgt man beim Atommüll relativ 
unbestritten das Modell «Vergraben».

Zu hoffen bleibt, dass sich beim Atommüll 
nicht ähnliche Probleme ergeben wie bei den 
anderen Altlasten. Dass man plötzlich feststellt, 
dass das Grundwasser verunreinigt ist. Dass 
die Rückholbarkeit nicht gewährleistet ist. Oder 
dass bei Problemen schliesslich die Öffentlich-
keit für die Kosten der Sanierung aufkommen 
muss.
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Nicht immer ist die Sanierung von belasteten Standorten die beste Lösung

«Man denkt an Kölliken und Bonfol»
Wer von verbuddeltem Abfall spricht, der meint in unserer Region heutzutage Atommüll. Belastete Stand-

orte gibt es aber bereits an mindestens 200 Orten im Kanton. Verunreinigungen des Untergrunds verunsi-

chern die Bevölkerung – auch wenn sich bei der Entsorgung seit den 70er-Jahren einiges getan hat.

Thomas Leuzinger

Abfall zu vergraben ist heute nur noch 
selten die adäquate Entsorgungsmetho-
de. Zwar braucht es immer noch Depo-
nien wie die Inertstoffdeponie «Birch-
bühl», die vom Abfallcenter Beringen be-
trieben wird. Die Zeiten aber, in welchen 
die Schlacke von Industriebetrieben am 
nächstbesten Ort im Boden versenkt wur-
den, sind vorbei. Noch bis in die 1980er-
Jahre war das allerdings gang und gäbe. 
Das bezeugt auch das Kataster der belaste-
ten Standorte für den Kanton Schaffhau-
sen, in dem über 200 Depo nien, Schiess-
anlagen und Betriebsstandorte aufgelis-
tet sind.

Rund 100 Mal pro Jahr wird Raffael 
Fehlmann vom Interkantonalen Labor 
von besorgten Landbesitzern angefragt, 
ob sich auf ihrer Parzelle belastetes Mate-

rial befinde. Er ist seit zwei Jahren für die 
belasteten Standorte im Kanton verant-
wortlich und sorgt dafür, dass bei Bau-
projekten der Untergrund untersucht 
wird, wenn der Verdacht besteht, dass 
dort Müll abgelagert wurde. In der Regel 
kann er aber Entwarnung geben.

Nicht immer gefährlich
Auch sind nicht alle belasteten Standorte 
gefährlich. Per Definition handelt es sich 
erst um eine Altlast, wenn die Gefahr so 
gross ist, dass der Standort nach schwei-
zerischem Recht saniert werden muss.

Nicht als Altlasten gelten etwa die bei-
den grössten Deponien im Kanton im 
Brand beim Schweizersbild und im In-
dustriegebiet Ebnat/Herblingertal, die zu 
einem grossen Teil aus Schutt und Schla-
cke bestehen. «Inertstoffe gelten als we-
niger problematisch», so Fehlmann. Da-

bei handelt es sich um Stoffe wie Bau-
schutt, die höchstens in geringem Masse 
– etwa mit Luft oder Wasser – reagieren. 
«Der Untergrund kann zwar leicht mit 
Schwermetallen belastet sein», so Fehl-
mann. «Weder für das Grundwasser noch 
für die Landwirtschaft oder den Hobby-
gärtner besteht in diesen Fällen aber eine 
direkte Gefährdung.» Eine Sanierung ist 
deshalb nicht zwingend notwendig.

Mühsam wird es für den Landbesitzer 
dann, wenn Siedlungsabfälle im Boden 
liegen. Bevor die Kehrichtverbrennung 
eingeführt wurde, hatten viele Gemein-
den und Quartiere ihre eigenen Müll-De-
ponien, in denen sie nicht nur Schutt, 
sondern auch organisches Material abla-
gerten. «So können giftige Abbauproduk-
te ins Grund- oder Oberflächenwasser ge-
langen, oder es kann Methan entstehen, 
das dann durch den Boden an die Ober-
fläche dringt», erklärt Fehlmann. «Da 
sollte man darauf achten. Sonst kann 
sich beispielsweise explosives Gas im Kel-
ler des Hauses sammeln, es können Sub-
stanzen in Oberflächengewässer gelan-
gen, die für Fische giftig sind, oder prob-
lematische Stoffe kommen in unser 
Trinkwasser.»

Gaswerke betroffen
Nicht immer handelt es sich bei den Be-
lastungen im Untergrund um Abfälle, die 
in einer Grube abgelagert wurden. Mehr 
Unklarheit als bei den Deponien hat Fehl-
mann oft bei den belasteten Standorten, 
die durch die Arbeit in Industriebetrie-
ben entstanden. Zu diesen Betriebsstand-
orten gehören etwa die Gaswerke – auch 
dasjenige in Schaffhausen. Die teerölhal-
tigen Abfälle, die früher bei der Gaspro-
duktion anfielen, wurden kurzerhand im 
Untergrund entsorgt. Besonders viele die-
ser belasteten Betriebsstandorte gibt es in 
den Industriegebieten im Mühlental, in 
Neuhausen oder im Ebnat. Im Gegensatz 
zu den eigentlichen Ablagerungsstandor-
ten ist es in diesen Fällen schwieriger zu 

Schiessanlagen sind die einzigen Altlasten, die heute noch legal angelegt werden. 
 Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 15. April 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt zu 
Johannes 20, 19-29

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Dr. Alfred Richli

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Zwischen 
Arche und Titanic» (1. Petrus 
3,17-22). Taufe von Dominic 
Homberger; Pfr. Matthias Eich-
rodt, Chinderhüeti 

Montag, 16. April 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 

Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 17. April 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 18. April 
19.30 Münster: Kontemplation: Übung 

der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 19. April 
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Kantonsspital

Sonntag, 15. April
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 15. April
09.30 diakonaler Gottesdienst, Diakonin 

Handschuh

VOLKSAPOTHEKE
                         SCHAFFHAUSEN

Ordentliche Delegiertenversammlung 2012
Donnerstag, 3. Mai  (Beginn 19.00 Uhr),

Park-Casino, Schaffhausen

Traktanden

1. Appell, Begrüssung und Wahl der Stimmenzähler

2. Protokoll der Delegiertenversammlung vom 28. April 
2011

3. Geschäftsbericht 2011

    3.1  Kenntnisnahme des Jahresberichtes
    3.2 Kenntnisnahme der Kontrollstellen-Berichte
    3.3   Abnahme der Erfolgsrechnung und der Bilanz
    3.4  Beschlussfassung über die Verwendung des  

 Bilanzgewinnes
    3.5   Entlastung des Verwaltungsrates und der  

Geschäftsleitung

4. Wahlen

    4.1 Verwaltungsrat: Wahl für die Amtsperiode  
 2012-2015

            a) Wahl des Präsidenten
            b) Wahl des übrigen Verwaltungsrates
            c) Ergänzungswahl in den Verwaltungsrat
    4.2  Kontrollstellen: Wahl für die Amtsperiode  

 2012-2015
            a) PricewaterhouseCoopers AG, Winterthur  (extern)
            b) Hans Peter Schöttli, Löhningen (intern) 

  Theo C. Stemmler, Schaffhausen (intern) 
  Roland Müller, Beringen  (neu) (intern)

5. Anträge der Mitglieder
    Allfällige Anträge sind bis zum 20. April 2012 einzurei-

chen an den Präsidenten der Genossenschaft Volks-
apotheke Schaffhausen, Dr. Hans Stocker, Verwaltung, 
Schützengraben 30, 8201 Schaffhausen

6. Verschiedenes

Für den Verwaltungsrat
Dr. Hans Stocker, Präsident

Pfr. Pekka Vihma: «Nicht sehen, 
dennoch glauben» (Johannes 
20,19–29).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. April
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 15. April 
09.30 Gottesdienst, Joh 21,1-14 «Er-

scheinung am See Tiberias» 
 Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel 

Montag, 16. April
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum 

Dienstag, 17. April
07.45 Besinnung am Morgen

Dienstag, 17., bis Freitag, 20. April 
Konfirmandenlager im Begegnungs-
zentrum Rüdlingen 

Donnerstag, 19. April
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 16: Pfrn. Britta Schönber-
ger 

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Amtliche Publikation

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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eruieren, wie stark der Untergrund belas-
tet ist, welche Schadstoffe sich wo genau 
im Boden befinden und wie sie sich ver-
halten. 

Beim Gaswerk in Schaffhausen weiss 
man ungefähr, was man für Material an-
treffen wird. «Die Altlasten sind punktu-
ell und sehr eng eingrenzbar», sagt Roger 
Brütsch, der Geschäftsbereichsleiter Gas 
und Wasser bei den Städtischen Werken 
Schaffhausen und Neuhausen am Rhein-
fall. Auf der Parzelle am Rhein wird – wie 
bei etwa 10 weiteren Standorten im Kan-
ton – ein Monitoring durchgeführt, bei 
dem etwa Wasserproben entnommen 
werden, um den Standort zu überwa-
chen.

Auch hier bleibt der verunreinigte Un-
tergrund – wie bei vielen Inertstoffdepo-
nien – vorerst noch bestehen. Das könn-
te sich aber bald ändern, denn das Gas-
werkareal soll gemäss den Plänen zur 
Wohnraumentwicklung der Stadt Schaff-
hausen überbaut werden. «Wir sind uns 
unserer Verantwortung bewusst», meint 
Brütsch. «Wenn eine neue Nutzung vor-

gesehen ist, dann müssen wir das Areal 
ordnungsgemäss sanieren.»

Nicht alle Standorte bekannt
Noch sind lange nicht alle belasteten 
Standorte im Kanton bekannt. Es gibt 
noch immer eine ganze Reihe von Ver-
dachtsflächen. Meist handelt es sich je-
doch um kleinere Ablagerungsstellen 
mit unproblematischen Stoffen, also um 
Flächen mit geringem Gefahrenpoten-
zial. Im vergangenen Jahr kamen bei der 
Prüfung solcher Verdachtsflächen fünf 
neue Stellen zum Kataster der belaste-
ten Standorte dazu. Seit seinem Stellen-
antritt hat Fehlmann zudem drei belaste-
te Gebiete aufnehmen müssen, bei denen 
man bis dahin überhaupt nicht von einer 
Belastung ausgegangen war.

Der Umgang mit dem belasteten Unter-
grund ist nicht einfach. «Bei Baustellen 
sind wir bezüglich Entsorgungskonzept 
ziemlich am Kämpfen», so Fehlmann. «Lei-
der gibt es viele Fälle, wo wir nicht mitein-
bezogen werden.» Das bedeutet zum Bei-
spiel, dass Bauherren den belasteten Aus-
hub bei einem Landwirt auf dem Feld ab-
lagern, dies vor allem wegen der Kosten. 
Bauschutt ist viermal so teuer zum Entsor-
gen wie der normale Aushub bei einer 
Baustelle, und Siedlungsmüll muss aufbe-
reitet und auf verschiedenen Wegen ent-
sorgt werden, was noch teurer kommt.

Das Dekontaminieren hält Raffael Fehl-
mann auch nicht immer für die beste Lö-
sung. «Im Endeffekt nimmt man das Ma-
terial aus dem Boden und wirft es in eine 
andere Grube», meint er. «Das ist einer-
seits nur eine Verlagerung, andererseits 
fallen eine Menge Transportfahrten an.» 
Gerade bei Inertstoffdeponien sollte des-
halb überprüft werden, ob eine Fläche 
beispielsweise überbaut werden kann. 
Wird nämlich ein Haus oder ein Park-
platz auf einem solchen Grundstück er-
stellt, verringert sich die Gefahr, dass 
Wasser durch das belastete Material im 
Boden sickert und so unerwünschte Sub-
stanzen ins Grundwasser gelangen. Zu-
dem wird auf diese Weise keine unver-
schmutzte Fläche verbaut.

Leute wollen aus dem Kataster
Dennoch wollen die Landbesitzer häu-
fig den belasteten Untergrund beseiti-
gen. «Der Begriff Altlasten erzeugt Ängs-
te – man denkt an Kölliken und Bonfol», 
meint Fehlmann. «Der Kataster ist aber 
nur unser kollektives Gedächtnis.» Von 
den meisten Standorten gehe keine direk-

te Gefährdung aus, und der Katasterein-
trag diene lediglich dazu, dass die Gesell-
schaft nicht vergesse, dass hier noch Ab-
fälle gelagert seien. 

«Dennoch wollen die Leute oft das be-
lastete Material entfernen, damit ihr 
Land aus dem Kataster fällt», so Fehl-
mann. Die Landbesitzer sind zum einen 
wegen der potenziellen Gefahren verun-
sichert, zum anderen wollen sie nicht, 
dass der Preis ihres Landes an Wert verlie-
ren könnte.

Schaffhausen hat aber im Vergleich zu 
anderen Regionen Glück. «Es sind mir 
keine Fälle von Schädigungen von Perso-
nen durch Altlasten bekannt», meint 
Fehlmann. Dass sich diese Situation künf-
tig verschärfen könnte, ist eher unrealis-
tisch, da seit den 70er-Jahren in der Ent-
sorgung einiges passiert ist. Heute wer-
den die Abfälle nicht mehr einfach ver-
graben, sondern man versucht so viel wie 
möglich mit Recycling wiederverwertbar 
zu machen.

Neue Altlast: Atommüll
Allerdings ist die Zeit, in der man Müll 
im Boden vergräbt, noch nicht ganz vor-
bei. Neuestes Beispiel ist der Atommüll. 
Gewisse Parallelen zu den Altlasten er-
kennt Fehlmann: «Ein ähnliches Gefähr-
dungspotenzial gibt es etwa in ehemali-
gen Salzstollen, in denen Chemieabfälle 
entsorgt wurden – auch aus der Schweiz. 
Hier geht es ebenfalls darum, Mensch 
und Umwelt über Jahrtausende vor hoch-
giftigem Abfall zu schützen.» Ebenso sei 
die Verunsicherung in der Bevölkerung 
sowohl beim Atommüll als auch bei den 
Altlasten gross. Einen entscheidenden 
Unterschied stellt er allerdings fest. «Ab-
fälle in belasteten Standorten liegen in 
den meisten Fällen nicht im tiefen Unter-
grund und sind damit nicht auf ‚ewig’ im 
Boden. Wenn gebaut wird, kommen sie 
sehr oft wieder an die Oberfläche.»

Hier übt Iwan Stössel, der Abteilungs-
leiter Umweltschutz beim Interkantona-
len Labor, auch leise Kritik an der Entsor-
gung von Atommüll. «Mit Atommüll geht 
man heute um, wie mit dem Abfall in den 
70er-Jahren», meint er. «Es wurden bis-
her wenige Überlegungen gemacht, wie 
man die Abfälle anders verwerten könn-
te.» Das Konzept des Endlagers hält er 
deshalb nicht für das höchste der Gefüh-
le. «Vielleicht wäre eine Zwischenlage-
rung sinnvoller», meint er. «Wer weiss, ob 
man den Atommüll in hundert Jahren 
nicht alternativ behandeln kann.»

Belastete Standorte
Belastete Standorte sind sämtliche 
Stellen im Kanton, an denen sich 
Abfälle im Untergrund befinden. Als 
Altlasten hingegen werden nur dieje-
nigen Stellen bezeichnet, die gemäss 
schweizerischem Recht saniert wer-
den müssen. Aufgeführt sind die be-
lasteten Standorte in einem Kataster, 
das vom Interkantonalen Labor ge-
führt wird.

Zu den wichtigsten Kategorien be-
lasteter Standorte gehörten Depo-
nien, Betriebsstandorte und Kugel-
fänge von Schiessanlagen.

Deponien: Dabei handelt es sich um 
Industrie- und Siedlungsabfälle, die 
in Gruben abgelagert wurden.
Betriebsstandorte: Bei Betriebs-
standorten erfolgte die Belastung 
des Untergrunds über Arbeiten in 
Industriebetrieben, etwa indem ver-
schmutztes Wasser in den Boden ge-
leitet wurde.
Kugelfänge: Die Kugelfänge bei 
Schiessanlagen gehören auch zu den 
belasteten Standorten. Der Bund be-
teiligt sich an der Sanierung dieser 
Anlagen. (tl.)
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Es ist Zeit für 
eine Frau ...
Zur Steiner Stadtpräsiden-
tenwahl
... hiess es in der Presse. Das 
stimmt, aber von Quotenfrau-
en in Führungspositionen halte 
ich als Frau genauso wenig wie 
von Quotenmännern im Lehr-
beruf. Was in der Aufgabe ei-
nes Stadtpräsidiums zählt, sind 
die Haltung und die Kompeten-
zen eines Menschen, ob Mann 
oder Frau. Beides gestehe ich 
Claudia Eimer voll und ganz 
zu. Ihre differenzierten Über-
legungen und Lösungen, die 
sie in erfrischender Klarheit 
und mit plausiblen Argumen-
ten präsentieren und umset-
zen kann, schätze ich sehr an 
ihr. Sie hat mich aber auch in 
der Zusammenarbeit mit ihrer 
Offenheit anderem gegenüber, 
ihrer Herzlichkeit und Leich-
tigkeit überzeugt. Ihre Bereit-
schaft, sich dieser Herausfor-
derung zu stellen, unterstützt 
die Geschlechter-Thematik 
also nicht, indem sie eine Frau 
ist, sondern vor allem, indem 
sie genauso gut mit Männern 
wie mit Frauen zusammenar-
beiten kann und auch diesbe-
züglich reflektiert und feinfüh-
lig formuliert und handelt. Sie 
kann einerseits führen und re-
präsentieren, sich aber auch 
von «gestandenen Männern» 
briefen und beraten lassen.

Auch wenn das Wort «ganz-
heitlich» etwas strapaziert 
klingt, Pestalozzis «Kopf, Herz 
und Hand»-Konzept bekommt 
dank neuester Erkenntnisse 
der Neurobiologie wieder 
mehr Gewicht, besonders wo 
es ums verantwortungs- und 
sinnvolle Handeln geht. Weil 
dies bei der Kandidatin zu-
trifft; sie also sachlich wie 
menschlich transparent und 
fair kommunizieren und han-
deln kann, wähle ich Claudia 
Eimer als Stadtpräsidentin. 
Ich sehe für Stein eine grosse 
Chance, mit ihrem visionären 
Blick und gleichzeitig ihren of-
fenen Ohren für die Bedürfnis-

se unserer Stadt die Balance in 
den kommenden Hin-und-
Hers und Auf-und-Abs auf eine 
fortschrittliche, achtsame und 
spannende Weise zu halten. 
Béatrice Gründler, 
Stein am Rhein

Steiner für       
Eimer
Claudia Eimers Kandidatur 
fürs Steiner Stadtpräsidium ist 
für uns ein Glücksfall. Dank 
ihrer Einwohnerratstätigkeit 
kennt sie die wichtigen poli-
tischen Themen und verwal-
tungsinternen Abläufe, ohne 
dass sie bereits zu stark darin 
verstrickt ist. Sie gehört keiner 
Partei an und kann dadurch 
vorurteilsfrei über die politi-
schen Blöcke hinweg Brücken 
bilden. Sie wird die geplan-
te Verwaltungsreform umset-
zen, und wir sind überzeugt, 
dass sie sich als Stadtpräsiden-
tin auf die strategische Füh-
rung und Entwicklung unse-
rer Stadt konzentriert. Als ak-
tive Turnerin und Sängerin en-
gagiert sie sich am Vereinsle-
ben, und dies gewährleistet 
die notwendige Bodenstän-
digkeit. Als Stadtführerin hat 
sie sich intensiv mit der Stei-
ner Geschichte auseinander-
gesetzt und repräsentiert da-
bei fundiert, sympathisch und 
mehrsprachig Stein am Rhein 
gegen aussen. Auch in hitzigen 
Diskussionen bewahrt sie eine 
professionelle und faire Hal-
tung. Claudia Eimer ist eine 
Teamplayerin, die zuhört und 
überlegt handelt: für uns die 
ideale Stadtpräsidenten. Wer-
fen Sie deshalb mit uns am 13. 
Mai Eimer in die Urne.
Dorothee Pfister Weibel, Urs 
Weibel, Stein am Rhein 

 
Kleine Ursache, 
grosse Wirkung
Kürzlich an einem Mittwoch-
Vormittag konnten die Coop-
Filialen in der ganzen deut-

Zweierlei Mass
Das unter dem Titel «Was gesagt 
werden muss» veröffentlichte 
Gedicht von Günter Grass (Süd-
deutsche Zeitung vom 4. April) 
hat in unserem Nachbarland 
einen Sturm der Entrüstung 
ausgelöst. Der Dichter wurde 
des Antisemitismus bezichtigt, 
und der Präsident des Zentral-
rats der Juden in Deutschland, 
Dieter Graumann, verwies auf 
Grass’ Zugehörigkeit zur Waf-
fen-SS als 17-Jähriger: «Offen-
bar hat die Judenfeindschaft 
der Waffen-SS Grass doch nie-
mals verlassen.»

Ich habe das Gedicht mehr-
mals gelesen und mich gefragt, 
wie ich zur Aussage von Grass 
stehe, die da lautet: «Warum 
sage ich jetzt erst, gealtert und 
mit letzter Tinte: Die Atom-
macht Israel gefährdet den oh-
nehin brüchigen Weltfrieden.» 
Ich war 1970/71 für ein Jahr in 
Israel, habe in einem sozialisti-
schen Kibbutz gearbeitet und 
verfolge die Entwicklung des 
Landes noch immer. Die an Is-

rael grenzenden Staaten kön-
nen das militärische Potenzial 
und die geheim gehaltene ato-
mare Aufrüstung in Israel 
durchaus als reale Bedrohung 
sehen. Denn der Westen setzt 
Iran unter Druck durch wirt-
schaftliche Sanktionen, weil es 
sich weigert, mit der Atomauf-
sichtsbehörde zusammenzuar-
beiten, das heisst, den Zugang 
zu allen ihren Atomanlagen 
verweigert. 

Israel hingegegen bleibt un-
behelligt, obwohl es dasselbe 
tut und dies schon seit Jahr-
zehnten. Alle Welt weiss, dass 
Israel an einem geheim gehal-
tenen, militärischen Nuklear-
Programm arbeitet. Hat Grass 
also recht, wenn er schreibt: 
«Ich schweige nicht mehr, weil 
ich der Heuchelei des Westens 
überdrüssig bin»? Ich sage, 
zweierlei Mass – das kann 
nicht gut gehen. Heute nicht 
und morgen nicht.
Räto Arpagaus, 
Schaffhausen

schen Schweiz nicht zur ge-
wohnten Zeit öffnen, das Kas-
sensystem hatte infolge ei-
ner Software-Anpassung eine 
Panne. Ähnliche Zwischenfäl-
le kennt man auch von den 
Geldautomaten bei Post und 
Banken. Auch diese haben 
schon die Geldausgabe ver-
weigert.

Stromausfälle wie vor eini-
ger Zeit in der Stadt Zürich 
legten einen Teil der City 
lahm. Läden und Büros muss-
ten zeitweise schliessen, und 
in den Restaurants gab es nur 
kalte Mittagessen. All dies 
zeigt, dass wir in einer hoch-
technisierten und vernetzten 
Zeit leben. Nun fordern gewis-
se Kreise den Ausstieg aus der 
Kernenergie. Diese soll durch 
erneuerbare Energien (mehr 
Wasserkraftwerke, Wind- und 
Solarenergie) ersetzt werden. 
Diese Projekte werden aber 

von denselben Leuten auch in 
Frage gestellt. Was machen 
wir, wenn die Sonne nicht 
scheint und kein Wind weht? 
Wollen wir, dass unsere Wirt-
schaft wegen Stromlücken 
und Pannen zusammen-
bricht? 

Ich appelliere an die Ver-
nunft aller Beteiligten unserer 
guten und günstigen Strom-
versorgung Nachachtung zu 
schenken. Der Strom-Mix ist 
an jeder Steckdose der Glei-
che. Es gibt keine separaten 
Leitungen für den «grünen» 
Strom! Nur der Preis ist unter-
schiedlich. Alle, die etwas 
mehr für ihren Strom zahlen, 
sollte dies bewusst werden. Zu 
hohe Strompreise werden un-
sere Industrie und Gewerbe 
stark belasten und Arbeits-
plätze in der Schweiz in Frage 
stellen.
Kurt Meyer, Neuhausen
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Mattias Greuter

Die Immobilienpreise in Schaffhausen 
sind gestiegen und bleiben auch weiter-
hin attraktiv für Investoren. Dennoch ist 
Vorsicht geboten: Die Renditen werden 
wieder schmelzen. Dies ist die zentrale 
Aussage der Redner am Immobilienan-
lass der Schaffhauser Kantonalbank.

Im Stadtheater stellten Experten vor 
knapp 200 Zuhörern ihre Einschätzun-
gen zur Entwicklung des Immobilien-
marktes vor. Stefan Klaiber, Leiter des Be-
reichs Immobilien-Investoren der Kanto-
nalbank, legte im Einstiegsreferat dar, 
dass man als privater Investor die Rendi-
te und die Kapitalreserven nicht zu tief 
ansetzen, sprich nicht zu knapp kalkulie-
ren solle. «Es wird immer häufiger mit zu 
tiefen Zinsen gerechnet», so Klaiber.

Markttendenz: Steigend
Der Hauptreferent, Donato Scognamiglio, 
CEO des Informations- und Ausbildungs-
zentrums für Immobilien (IAZI) in Zürich, 

teilt diese Einschätzung: «Vor einem Jahr 
haben wir Schaffhausen aus einem Dorn-
röschenschlaf wachgeküsst», so Scogna-
miglio, Seither hätten Investoren erkannt, 
dass die Region wesentlich attraktiver sei 
als bisher geglaubt. Vorsicht sei dennoch 
angebracht: «Die Preise steigen, und die 
Renditen kommen unter Druck.» Dies habe 
auch mit der weltweiten Lage zu tun: «Wir 
sind am Anfang der Wende, das Geld wird 
wieder teurer werden, die Zinsen steigen.» 
Wie zuvor Stefan Klaiber warnte er Inves-
toren davor, die Einnahmen aus Immobi-
lien zu optimistisch einzuschätzen. Insge-
samt stellte er dem Immobilienstandort 
Schaffhausen jedoch eine sehr gute Note 
aus: «Die Preise sind trotz den Steigerun-
gen der letzten Jahre noch sehr attraktiv.» 
Für die Mieter seien die Verhältnisse gera-
dezu paradiesisch: «Schaffhausen hat die 
zweittiefsten Mietpreise aller Kantone, nur 
im Wallis sind sie noch tiefer. Hier ist noch 
viel Potenzial.» Was das heisst, ist klar: In 
Zukunft geht es den Hauseigentümern bes-
ser, den Mietern schlechter.

Visionäre Gebäudetechnik
Zum Schluss referierte Hansjürg Leib-
undgut, Professor für Gebäudetechnik an 
der ETH Zürich, über ein völlig anderes 
Thema: Er stellte neue Errungenschaften 
für ein energiesparendes und umwelt-
freundliches Bauen vor. Gehe man da-
von aus, dass bis 2050 alle Privathäuser 
ohne Energie aus Verbrennungstechnolo-
gien und mit CO

2
-freiem Strom betrieben 

werden sollten, so liege darin ein Auftrag 
für die Wissenschaft, aber auch für die 
Wirtschaft. Um diesem Auftrag gerecht 
zu werden, arbeitet der Forscher an der 
Vision «Null emissionshaus». Es kombi-
niert einen neuartigen, wärmedämmen-
den Verputz, eine Erdsonde mit Wärme-
pumpe, die Erdwärme aus bis zu 500 Me-
tern Tiefe gewinnt, Hybridkollektoren, 
die Strom und Wärme aus Sonnenener-
gie gewinnen und hochmoderne, effizi-
ente Batterien. 

Dass er vor den Gästen der Kantonal-
bank sprechen könne, sei ein Schritt 
hin zur Verwirklichung seiner Projekte, 
sagte Leibundgut auf Anfrage: «Die 
Wahrscheinlichkeit steigt, dass in der 
Energiefrage tatsächlich etwas ge-
schieht, steigt, wenn ich den zukünfti-
gen Bauherren meine Forschung vor-
stellen kann.»

Die Investoren werden langsam aufmerksam auf den Schaffhauser Immobilienmarkt

«Die Preise bleiben attraktiv»
Auch dieses Jahr lud die Schaffhauser Kantonalbank zum Immobilienanlass mit Referaten renommierter 

Experten zum Thema «Immobilien als Herausforderung – Markt- und Energieaspekte».

Die Redner des Immobilienanlasses der Schaffhauser Kantonalbank unter sich: Hans-
jürg Leibundgut (links) und Donato Scognamiglio. Foto: Peter Pfister

Immobilienboom
Anlässlich der Veranstaltung im 
Stadttheater publizierte die Kanto-
nalbank auch den aktuellen Eigen-
heimindex. Dieser misst die Ent-
wicklung der Wohnungs- und Häu-
serpreise in Schaffhausen im Ver-
gleich zur Gesamtschweiz. Er zeigt, 
dass der Immobilienboom auch in 
Schaffhausen stattfindet: Die Preise 
für ein Muster-Einfamilienhaus stie-
gen innerhalb eines Jahres um 12,9 
Prozent (Gesamtschweiz: 15,4 Pro-
zent), und das Wachstum nahm im 
letzten Quartal noch zu. (mg.)
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Praxedis Kaspar

Die vorsichtige Frage richtete sich beim 
ersten Telefongespräch an Gattin Elsa 
Ehrat – «Sie ist meine beherzte Frau, die 
hier oben alles zusammenhält», sagt ihr 
Mann – die Frage also, ob Ernst Ehrat 
sich vielleicht in seiner Schreibstube 
würde fotografieren lassen. Das könne 
wohl sein, lautete der Bescheid, sie wer-
de es ihm sagen. Nach der Ankunft auf 
dem Hof Rosenhügel im freien Feld un-
terhalb Lohn, der heute von einem der 
drei Söhne der Familie Ehrat geführt 
wird, steigen die Gäste, geleitet von der 
sanften Dürrbächlerin Senta, die Trep-
pe hoch in die «Stöckli-Wohnung» der 
Ehrats und werden ohne Umstände ins 
Heiligtum geführt, das Ernst Ehrat sei-
ne Höhle nennt. Es ist ein helles, gemüt-
lich abgeschrägtes Zimmer, aus dem der 

Blick an diesem Karfreitagnachmittag in 
die wolkenverhangene Weite geht. In die-
sem Haus kann man in jedes Zimmer lau-
fen und hat immer ein anderes Bild vor 
Augen: die fernen Alpenzacken im Süd-
westen, den Wald grad zu Füssen, die He-
gauvulkane und die verheis sene Bläue 
des Bodensees im Osten. In Ernst Ehrats 
Buch – es ist in schnörkellosem, bildstar-
kem und musikalischem Reiater Dialekt 
geschrieben, der sich bestens lesen und 
vorlesen lässt – ist ein ganzes Leben er-
zählt: das Wiesland, der Acker, der Wald-
saum. Der Weg und das Haus. Die Fer-
ne und die Nähe, die Kälte und die Hit-
ze, das Säen, das Ernten, die Brache, die 
Fülle. Die Gemeinschaft und das Allein-
sein. Die Ankunft, das Dasein und der Ab-
schied. Seit Jahren werden die Fäden des 
Ehratschen Familienschicksals hier drin 
in aller Stille zusammengesponnen, zu 

einen Geschichtenteppich gewirkt und 
mit den goldenen Verzierungen der Re-
flexion über das rein Persönliche hinaus-
geschrieben. 

Nur der Mond als Zeuge
Ernst Ehrat hat mit gut fünfzig Jahren 
das Schreiben entdeckt, damals, als er 
zusammen mit seiner Frau noch mitten 
im Bauernleben stand und sich seine Zeit 
am Schreibtisch zusammenstehlen muss-
te, nicht selten nachts, wenn nur der 
Mond im Fensterrahmen sein verschwo-
rener Zeuge war. Nach Jahren als ver-
gnügter und gerngelesener «Chruut- und 
Rüebli-Berichterstatter» für den damals 
noch selbstständigen «Schaffhauser Bau-
er» in Nachfolge von Hans Neukomm ali-
as «Bauer John» schrieb sich Ernst Ehrat, 
ermutigt von Familie und Freunden und 
insbesondere von seinem Mentor Alfred 

Dichter und Bauer Ernst Ehrat aus Lohn: mit 75 das erste Buch

Die Welt, vom Rosenhügel gesehen
Es geht einem mitten ins Herz: «Uf em Wäg und dra noo» ist ein Buch voller Weisheit, Schönheit und 

feinem Humor, das späte Werk eines Dichters und Bauers, der droben in Lohn sein Lebtag der Erde und 

dem Himmel nahe ist. 

Zu einem glücklichen Ende gebracht: Ernst Ehrat und «Bääbe» mit ihrem ersten Buch. Fotos: Peter Pfister
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Richli, in seine eigenen Geschichten hin-
ein. Nach einer Zeit des Suchens, Übens 
und Sichvorwärtstastens fand er seinen 
unverwechselbaren Tonfall, seine The-
men, seine Sprachmelodie. Heute fährt 
Ernst Ehrat die Ernte seines Lebens ein. 
Die beiden grossen Arbeiten, das Bau-
ern und das Schreiben, liegen ja am glei-
chen «Wäg und dra noo», eins wächst aus 
dem andern heraus, und wenn es sich 
nicht behindert, dann befördert es sich: 
der gros se Rhythmus der Natur im Wer-
den und Vergehen, im Säen und im Ern-
ten, im Wachsenlassen und im Ertragen, 
wenn die Zeiten hart und schwierig sind 
und alles nur noch chnorzet. 

Die Frage darum, Ernst Ehrat, was hat 
für Sie das Schreiben mit dem Bauern zu 
tun oder das Bauern mit dem Schreiben? 
Er schweigt, denkt nach, blättert im 
Buch. Liest vor: «Au d Fälder uf bäide Sii-
te vo der Schtrooss gäbed zum groosse 
Taal e düschter Bild. Mi maant, si ligid 
uuni Läbe äimfach doo. Di Aante waarted 
uffs Ackere, di andere liged scho bruu 
doo. Ettlich trääged und bäärged scho wi-
der neue Soome. Bin e parne gügsled doo 
und dört ganz zaaghaft scho Chiimblettli 
vüre, wo as Liecht wend. Anderi Äcker 
sind schon wider grüe für s nööchscht 
Joor. Wenn scho di ganz Schtimmig mit 
allne Bilder zaaget, dases as Abschidnee 
goot, hend si mich gliich froo gschtimmt. 

Es goot wiiter. De Herbscht drängt uf Ab-
schid. Mini Ziit isch gloffe. Ich mo no 
gaar zemephacke und im Winter Platz 
mache.» Ernst Ehrats Sprache ist nüch-
tern, unverblümt und an den besten Stel-
len von geradezu archaischer Poesie. Der 
Mensch ist in diesem ganz eigenen, au-
thentisch gewachsenen Weltbild nicht 
mehr und nicht weniger als ein Wesen 
unter anderen, magisch und unzerstör-
bar wie Sonne und Mond, lebendig und 
sterblich wie Pflanze und Tier. Jedes die-
ser Wesen verdient den gleichen Respekt, 
jedes ist in dieser fast animistischen Bil-
derwelt auf seine Weise beseelt, nur der 
Mensch, der braucht ein bisschen mehr 
noch als die Welt, er braucht ein Stück 
Himmel und das Erbarmen einer Kraft, 
die stärker ist als er. «D Schtäärne funkled 
no am tunkle Himmel, woner mit Milch 
zu de Chalber usse isch. No über em Bi-
bertaal häts am Horizont en hälle Schträ-
iffe, wo gschtoche scharff e par Bäärg-
schpitz drinn schtönd. D Sunne richt sich 
ii zum Uffschtoo. Jedesmool, wen er wi-
der ussegoot, würt de Schträiffe bräiter, 
und dermit verlüüred d Schtäärne ire 
Liecht. D Sunne isch no immer am sich 
Aalege und will si no immer hinne unne 
isch, gsiet me nid waa si macht. Vilicht 
nooschet si im Chaschte und isch uu-
schlüssig, weli Schtola si zu welere Tuni-
ka hütt wel aalege. Doo, die zaart roosa, 
die wäärs, si hebt si mit bäid Hend i d 
Hööchi und lueget si mit irne füürige 
Auge vo unnen ue, dur de Schtoff dure aa. 
E so schtarch lueget si si aa, da derduur 
de ganz Himmel root würt...»

Im Dialog mit «Bääbe»
In Ernst Ehrats Universum bewegt sich 
noch eine Figur, nach anderen, ganz und 
gar irdischen Gesetzen: Es ist sein Schreib-
tisch, das Möbel, das gross und breit mit-
ten in seiner Höhle steht, ein schlichter 
Korpus mit einer Platte drüber, die nichts 
besser kann, als ihr Gegenüber aus leeren 
Augen anzustarren, manchmal die halbe 
Nacht lang. Dieser Schreibtisch nun ist 
Ernst Ehrat alias Baschis «Bääbe», seine 
Brief- und Streitpartnerin, seine Herzens-
freundin und manchmal auch seine inni-
ge Feindin, wohl nicht ganz zufällig weib-
lichen Gemüts, aber eben nicht näher zu-
zuordnen. So kann sie sein wie sie will, 
diese Bääbe, und Baschi kann sich auch 
ordentlich wehren gegen sie und ihr 
auch einmal den Gottswillen anhängen. 
An diesem Karfreitag übrigens trägt Bää-
be auf ihrem Buckel eine Menge kleiner 

Notizzettel mit Baschis Nachtwach-Ide-
en, dazu Gotthelf, in stummer Zwiespra-
che mit Albert Bächtold. Als Proviant für 
nächtliche Hungerattacken und Durst-
strecken finden sich Dörrschnitze von ei-
genen Apfel- und Birnbäumen, mundge-
recht parat gemacht von Frau Elsa. Sie 
ist, wie sie sagt, schon manche Wegstre-
cke gegangen mit ihrem Dichtergatten, 
und dabei sichtlich stark und auf eige-
nen Füssen geblieben, die Frau eben, die 
hier oben alles zusammen und im rech-
ten Gleichgewicht hält, auch dann, wenn 
die Enkelin wie ein Wirbelwind herbei-
weht und den vorlesenden Grossvater als 
Filmli auf Youtube stellen will. Grossva-
ter Ehrats «Bääbe», sie kennen sie alle, 
aber nur er redet mit ihr und versteht 
ihre hölzerne Sprache: «Und doch isches 
mini Bääbe. Si häts äbe gliich wie no öp-
pen e Wiibervolk, oder wüür me besser 
säge e Frauezimmer? Doo cha si chlage: 
«Nie häsch Ziit für mich, alliwil chömed 
zeerscht anderi oder anders. Und wennt 
denn emol biimer bisch, häsch grad au ka 
Ziit zum Lose und mit miir Schwätze. Du 
mäuisch no schnäll e par Wort oder Sätz 
ufschriibe, suscht vergässischs wider.»

Nun ist, nach Jahren der Arbeit und 
nach einem schweren Sturz vom Kirsch-
baum, der eine schwierige Operation er-
forderte und heute noch Schmerzen 
macht, und der Ernst Ehrat dazu zwang, 
seinen Weg noch einmal von ganz unten 
zu beginnen  – nun ist das Buch also da. 
Der Text schön eingerichtet in einer Hei-
denarbeit vom ältesten Sohn Matthias 
Ehrat. Der Proviant für Körper und Seele 
paratgemacht und mitgetragen von Frau 
Elsa, die zusammen mit Hund Senta über 
das Titelbild läuft, gesehen vom Kamera-
auge ihres Mannes. Vieles ausgelöst hat 
gewiss auch der herzhafte Fröögligwun-
der der Enkel. 

Beim Adieusagen nimmt Ernst Ehrat 
die Journalistin am Ärmel, zieht sie an 
«Bääbe» vorbei zum Fenster, zeigt auf die 
zwei Kirschbäume im Garten, deren Holz 
von Regennässe schwarz ist und die erst 
zaghaft mit zartweissen Knospen be-
flockt sind. Wissen Sie, warum die jetzt 
am Schönsten sind, fragt er. Weil sie ihre 
Jungfräulichkeit noch haben.

Herausgegeben wird der schöne Band von der 
«Edition Signathur» des Schaffhauser Verlegers 
Bruno Oetterli Hohlenbaum. Er ist im Buchhan-
del erhältlich. Morgen Freitag um 19.30 Uhr 
ist feierlich umrahmte Buchvernissage in der 
Kirche Lohn, jedermann ist willkommen.Da ist er, der eigene Text. 
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Der täglich härter werdende 
Steuerstreit der Schweiz mit 
den USA und mit Deutsch-
land hat in mir Erinnerungen 
an längst vergangene und ver-

gessene Episoden geweckt. So 
kam mir plötzlich wieder in 
den Sinn, wie der hiesige Di-

rektor des damals noch existie-
renden Schweizerischen Bank-
vereins stolz verkündete, das 
kleine Schaffhausen sei Sitz 
der viertgrössten SBV-Nieder-
lassung im ganzen Land. Un-
terstellt war ihm auch noch 
die Filiale Kreuzlingen. Etwa 
zu gleicher Zeit gab der Direk-
tor der Schaffhauser Kanto-
nalbank in gemütlicher Run-
de zum Besten, wie deutsche 
Kunden buchstäblich mit Kof-
fern voller Geld in den Schalter-
raum kämen und Unterschlupf 
suchten für ihr Vermögen. Sol-
che Besuche kämen recht häu-
fig vor und selbstverständlich 
bei allen Platzbanken, nicht 
nur bei der SKB.

Wer eins und eins zusam-
menzählen kann, zieht den 
Schluss, dass die in Schaffhau-
sen niedergelassenen Banken 
jahrzehntelang Fluchtburgen 
für deutsche Steuerhinterzie-
her gewesen sein müssen. Der 
SBV arrondierte sein Territo-
rium mit dem Standort Kreuz-

lingen, wo Steuerflüchtlinge 
so einfach wie sonst nirgends 
die Grenze überschreiten konn-
ten. Der süddeutsche Raum ge-
hörte zu den Jagdgebieten, die 
von Schaffhauser Kundenbe-
ratern regelmässig und in ein-
deutiger Absicht besucht wur-
den. Wer da nicht an Beihilfe 
zur Steuerflucht oder gar An-
stiftung dazu denkt, ist sel-
ber schuld. Dass die deutschen 
Steuerbehörden auf solche  
Ideen kommen, kann man ih-
nen nicht verargen, man fragt 
sich bloss, warum sie diesem 
Treiben jahrzehntelang zuge-
schaut haben und erst jetzt ein-
schreiten.

Was man sich aber auch fra-
gen muss: Wurde die Steuer-
fluchtburg Schaffhausen je ge-
schlossen oder blieb sie offen 
bis in die jüngste Vergangen-
heit hinein? Diese Frage ist von 
öffentlichem Interesse so weit 
es die Schaffhauser Kantonal-
bank betrifft. Immerhin figu-
rieren mit der Basler und der 

Zürcher Schwester zwei Kanto-
nalbanken auf der Sünderliste 
der USA, und weil unsere Kan-
tonalbank effektiv unsere ist, 
das heisst, der Bevölkerung ge-
hört, haben wir ein Recht auf 
Aufklärung und ungeschmink-
te Information. Wir wollen 
den lückenlosen Nachweis se-
hen, dass in den Tresoren der 
SKB und in ihren Bilanzen 
kein unversteuertes Schwarz-
geld steckt, denn eines ist klar: 
Die Risiken, die sich aus sol-
chen Machenschaften ergeben, 
tragen die Eigentümer – und 
das sind im Falle der Kantonal-
bank wir Steuerzahlenden. Es 
ist an der Zeit, dass der vom 
Kantonsrat gewählte und ihm 
gegenüber zur Rechenschaft 
verpflichtete Bankrat die Kar-
ten auf den Tisch legt, damit 
wir alle uns davon überzeu-
gen können, dass die Geschich-
te mit den vollen Koffern Ge-
schichte ist und nichts zu tun 
hat mit dem heutigen Geschäft 
der SKB.

Florian Rüedi hat gerade Znüni ausgeliefert.  Foto: Peter Pfister

Mit Koffern voll Geld über die Grenze

 mix

Schaffhausen. Florian Rüedi 
ist gelernter Liftbauer und war 
jahrelang auf Baustellen un-
terwegs. Und jahrelang regte 
er sich auf über das seiner Mei-
nung nach unzureichende Ver-
pflegungsangebot für Arbeiter: 
«Wenn man den ganzen Tag ar-
beitet, muss man doch auch ei-
nen richtigen Znüni haben.» 

Doch anstatt sich nur zu är-
gern, beschloss er, selbst in die 
Bresche zu springen – natür-
lich nicht ganz uneigennüt-
zig. Mitte Februar gründete er 
den Znünibox-Express, der von 
Montag bis Freitag frisch zu-

bereitete, belegte Brote liefert. 
Egal ob an Firmen oder Private, 
ab drei Stück liefert Rüedi frei 
Haus. «Auf www.znuenibox-
express.ch kann man online 
bestellen, am nächsten Mor-
gen werden die belegten Bro-
te geliefert. Preislich sind wir 
top, und der Znüni ist selbst 
zubereitet.» 

Noch läuft das Geschäft nicht 
so gut wie erhofft, sodass Rüe-
di in Zukunft zusätzlich mit ei-
nem Verkaufswagen zwischen 
den Baustellen pendeln wird. 
An der Geschäftsidee selbst hat 
er indes keine Zweifel. (mr.)

Ein junger Schaffhauser will hungrige Arbeiter mit belegten Broten beliefern

«Die Geschäftsidee hat Potenzial»

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über 
Steuerflucht nach Schaffhausen.
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Bernhard Ott

az Hannes Schärer, vor hundert Jah-
ren wurde in der Schweiz die ein-
heitliche amtliche Vermessung von 
Grund und Boden eingeführt. Wa rum 
braucht es überhaupt eine amtliche 
Vermessung?
Hannes Schärer Zusammen mit dem 
Grundbuch sichert die amtliche Vermes-
sung die Eigentumsrechte. Wie wichtig 
das ist, zeigt ein Vergleich mit den ost-
europäischen Ländern, die während Jahr-
zehnten unter kommunistischer Herr-
schaft standen. Dort fehlen diese Grund-
lagen, sodass es für die Grundeigentümer 
schwierig ist, ihre Rechte geltend zu ma-
chen. Wenn es aber weder eine amtliche 
Vermessung noch ein Grundbuch gibt, 

dann wird man von keiner Bank einen 
Hypothekarkredit bekommen, denn die 
Bank braucht gesicherte Eigentumsver-
hältnisse als Grundlage für ihr Darlehen.

Ist für die amtlichen Vermessungen 
überhaupt ein kantonales Amt nö-
tig? Könnte der Staat diese Aufgabe 
nicht auch an private Firmen delegie-
ren?
In vielen Kantonen existiert im Bereich 
der amtlichen Vermessung schon seit 
hundert Jahren das, was man heute eine 
Public Private Partnership nennt. Dort er-
ledigen private Firmen die Aufgaben der 
amtlichen Vermessung, aber die Oberauf-
sicht bleibt selbstverständlich dem Bund 
und den Kantonen vorbehalten. Im Kan-
ton Schaffhausen hat hingegen immer 

Hannes Schärer: «Bei der amtlichen Vermessung gibt es auch nach hundert Jahren noch ‹weisse Flecken›». Fotos: Peter Pfister

Hannes Schärer leitet seit dem 1. April 2012 das kantonale Vermessungsamt

«Ohne Vermessung kein Hypokredit»
Vermessungsamt

Mit der Einführung des Schweize-
rischen Zivilgesetzbuches (ZGB) im 
Jahr 1912 wurden auch die Grundla-
gen für die einheitliche amtliche Ver-
messung in der Schweiz geschaffen. 
Der Kanton Schaffhausen übertrug 
die Realisierung dieser Aufgabe ei-
ner eigenen Amtsstelle, dem Vermes-
sungsamt, mit gegenwärtig 20 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern. In 
der Regel erledigt das Vermessungs-
amt alle anfallenden Arbeiten selbst; 
für grössere Projekte werden aber je-
weils spezialisierte Ingenieurbüros 
aus der Region engagiert. (B.O.)
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das Vermessungsamt die amtlichen Ver-
messungen erledigt.

Wie wurden die Grundstücke vor dem 
Erlass der Bundesvorschriften ausge-
messen?
Es gab bereits im Mittelalter das Bedürf-
nis, die Lage und die Ausdehnung der 
Ländereien zu dokumentieren. Im 19. 
Jahrhundert führten einzelne Kantone 
amtliche Vermessungen ein, die auch 
punkto Qualität schon sehr fortgeschrit-
ten waren. Das Zivilgesetzbuch von 1912 
formulierte dann die amtliche Vermes-
sung als Bundesaufgabe und regelte ihre 
Realisierung.

Der Bund hatte für die Umsetzung 
eine Frist von 60 Jahren vorgesehen: 
Bis 1976 sollte die gesamte Fläche un-
seres Landes amtlich vermessen wer-
den. 1976 lagen aber für einen Drittel 
der Schweiz noch immer keine Daten 
vor. Was war der Grund für diese Ver-
zögerung?
Bei einem Teil der noch nicht vermes-
senen Gebiete handelte es sich um Glet-
scher und Felsflächen, bei denen der Auf-
wand für die Vermessung viel grösser ge-
wesen wäre als der Nutzen. Dann gab es 
aber auch durchaus einzelne Gemeinden, 
die sich aus Kostengründen hartnäckig 

weigerten, den Vermessungsauftrag zu 
erfüllen. Darum musste man bei diesen 
Nachzüglern ein bisschen Druck aufset-
zen, um zum gewünschten Ziel zu kom-
men.

Wo stehen wir heute? Gibt es nach 
hundert Jahren immer noch «weisse 
Flecken»?
Im Kanton Schaffhausen ist die amtliche 
Vermessung flächendeckend eingeführt, 
und hundert Pro-
zent der Landflä-
che sind vermes-
sen worden. Inzwi-
schen sind wir da-
mit beschäftigt, 
eine 1993 eingeführte Reform der amtli-
chen Vermessung umzusetzen. Sie sieht 
vor, dass alle vorhandenen Daten digita-
lisiert und in entsprechenden Datenban-
ken zur Verfügung gestellt werden.

Wie ist der Stand in den anderen Kan-
tonen? Besteht da noch Nachholbe-
darf?
Ja, den gibt es.

Und wo?
Ich habe nicht den vollständigen Über-

blick über den genauen Stand in allen 
Kantonen, mir ist lediglich aus meiner 
eigenen Tätigkeit die Thurgauer Gemein-
de Salenstein bekannt, wo erst jetzt die 
Grenzfeststellungen und Erstvermessun-
gen stattfinden. 

Wenn wirklich einmal die ganze 
Schweiz vermessen sein wird, was 
bleibt dann noch zu tun? Muss man 
allenfalls ein paar Fehler korrigie-

ren?
Wir hoffen natür-
lich, dass wir mög-
lichst wenig Fehler 
gemacht haben. In 
der Regel müssen 

wir kaum Korrekturen vornehmen, denn 
der ganze Vermessungsvorgang wird sehr 
genau dokumentiert, und die landeswei-
te Vereinheitlichung der Arbeitsvorgänge 
trägt zur Qualitätssicherung bei. Es gibt 
aber durchaus neue Bedürfnisse, denen 
wir gerecht werden möchten. Ich denke 
da zum Beispiel an die Dokumentation 
der öffentlich-rechtlichen Eigentumsbe-
schränkungen.

Die da wären?
Es handelt sich unter anderem um Nut-

Hannes Schärer und die Zukunft der amtlichen Vermessung: «Die dritte Di-
mension wird eine wichtige Rolle spielen.»

Hannes Schärer

Seit dem 1. April dieses Jahres hat 
das kantonale Vermessungsamt ei-
nen neuen Chef: Hannes Schärer hat 
die Nachfolge von Richard Ammann 
angetreten, der nach 15jähriger Tä-
tigkeit als Kantonsgeometer pensio-
niert worden ist. Hannes Schärer 
ist in Berlingen am Untersee aufge-
wachsen, hat 1995 an der ETH sei-
ne Ausbildung zum Kulturingenieur 
abgeschlossen und darauf während 
vier Jahren für zwei Ingenieurbüros 
im Tessin gearbeitet, die an den Pro-
jekten für den Gotthard- und den Ce-
neri-Basistunnel mitwirkten. Da rauf 
kehrte Schärer in seine Thurgauer 
Heimat zurück, wo er verschiede-
ne Vermessungsaufgaben übernahm 
und an Güterzusammenlegungen 
mitwirkte. Schärer wohnt heute in 
Trasadingen. Dort bewirtschaftet er 
in der Freizeit zusammen mit seiner 
Frau einen kleinen Rebberg. (B.O.)

«Den Nachzüglern 
Druck aufsetzen»
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«Larry F.» (2.v.r.) schiesst scharf. Zusammen mit den «Futurekids» haut er dem Publikum elektronische Pop-Beats und derbe Reime um die Ohren. Foto: zVg

Gefühllos 3
In «The Grey» wird eine Gruppe 
von Männern von einem Rudel 
Wölfe durch den Schnee gejagt.

Charmant 6
Les Trois Suisses bieten in ihrem 
Programm «Herzverbrecher» eine 
Mischung aus Musik und Comedy.

Melodiös 7
Das «Kühntett» aus Deuschland 
spielt modernen und dennoch 
leicht zugänglichen Jazz.

Getanzt 7
In «Rumors» tanzen junge 
Menschen ein Bild ihrer eigenen 
Generation.
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«Ich brauche ja sonst nichts»
Die «Futurekids» sind seit einem Jahr mit ihrem Album «Schebegeil» unterwegs quer durch die ganze Schweiz. 

Mit von der Partie ist auch der Schaffhauser Beatbauer und Produzent Simon Gasser alias «Konfus».

MARLON RUSCH

SEIT RUND 13 Jahren 
macht Simon Gasser Musik. Ange-
fangen hat es damals mit Hip-Hop: 
«Das war noch relativ neu hier bei 
uns und nicht so allgegenwärtig 
wie heute. Ein Nischenprodukt, 
dafür konnten wir Kids uns natür-
lich begeistern», erinnert sich der 
29-jährige Schaffhauser. Unzählige 
Beats hat er zusammenge-
schraubt, doch irgendwie wurde 
ihm das Genre zu eintönig. «Die 
Struktur in den Hip-Hop-Beats ist 
halt doch immer dieselbe, bei aller 
Kreativität, die man hineinbringen 
kann.» Nach der Lehre als Polyme-
chaniker wollte er auch beruflich 
etwas anderes machen. Etwas in 
Richtung Design. Er begann den 
gestalterischen Vorkurs an der 
«Punkt G», einer Schule für Gestal-
tung in Zürich, und lernte dort ein 
paar Jungs kennen, die nicht nur 
seine Leidenschaft für Gestaltung, 
sondern auch für Musik teilten. Sie 
begannen, zusammen kleinere 

Projekte zu verfolgen und merkten 
schnell, dass sie super harmonier-
ten. Nach der Schule studierte Si-
mon dann drei Jahre lang Design, 
sein Herzblut widmete er aber im-
mer mehr der Musik. 

Das Studium hängte «Kon-
fus», so der Künstlername von Si-
mon Gasser, dann wieder an den 
Nagel und jobbte erneut als Poly-
mech. «Ich machte das in Teilzeit, 
um Raum für die Musik zu haben. 
Seit Anfang Jahr arbeite ich jetzt 
aber nur noch selbstständig; das 
heisst, ich verdiene mein Geld 
hauptsächlich mit Aufträgen.» Gas-
ser betreibt im Wohnzimmer seiner 
Wohnung in der Neustadt das Ton-
studio «NanoLab», wo er Recor-
ding, Mixing und Mastering für Mu-
sikproduktionen verschiedenster 
Art anbietet. «Das Studio nimmt ei-
nen Grossteil meiner Wohnfläche in 
Anspruch, aber ich brauch eigentlich 
nichts anderes. Es wäre schon su-
per, wenn ich eines Tages etwas 
besser von der Musik leben könn-
te, aber dahin ist es noch ein weiter 
Weg», meint er nüchtern. «Heute 

kommen viele Newcomer aus dem 
Hip-Hop-Bereich zu mir, die die Mu-
sik noch so richtig fühlen. Das macht 
zwar viel Spass, viel Geld bringt es 
aber nicht.» Er mache halt keinen so 
professionellen Eindruck, was bei-
spielsweise seinen Internetauftritt 
oder das optische Erscheinungsbild 
seines Studios anbelange. Er setze 
lieber auf die Qualität seiner Arbeit. 
Und die wird nicht nur von den Kids 
erkannt. So hat «Konfus» beispiels-
weise kürzlich eine Aufnahme zum 
Soundtrack des Kinofilms «Titeuf» 
beigesteuert. Seine liebsten Projek-
te seien aber leider meist Non-Pro-
fit, lacht er. Wie aktuell mit den «Fu-
turekids».

SELBSTIRONIE  
ALS LIFESTYLE

«Die ‹Futurekids› sind ei-
gentlich aus den Sessions nach 
dem Vorkurs entstanden», sagt 
Gasser. Damals veröffentlichten 
sie mit «Larry F.» und «Joker» ein 
Mixtape, auf dem aber bereits alle 
«Kids» mit von der Partie waren.  
«‹Impuls› und ich bauten die Beats, 

«Konfus» am Arbeiten im «NanoLab», dem ausgebauten Wohnzimmer seiner Wohnung. Foto: Peter Pfister

AUF DER BÜHNE

Konzert: Futurekids (ZH/SH) 
Afterparty: DJ SFR (Südafrika)
Freitag, 13.4., 22 h, TapTab (SH)

und wir spielten uns als Produzen-
ten langsam gut ein. Das ‹Nano-
Lab› in Schaffhausen entwickelte 
sich dann rasch zu einem Knoten-
punkt, hier entstehen nun alle Auf-
nahmen». 

Der Durchbruch kam mit 
dem Album «Ufojugend» von «Lar-
ry F.», dessen Titeltrack die Schwei-
zer Electro-Hip-Hop-Szene ordent-
lich aufmischte. Simon Gasser: 
«Der Song wurde auf MTV und 
VIVA auf und ab gespielt, obwohl 
wir das Album gar nicht so gepusht 
haben.» Die Scheibe hat mit ihrer 
provokativen, mitunter ziemlich 
selbstironischen Art wohl den Nerv 
der jungen Partygeneration getrof-
fen. Mit Strophen wie «Mer chö-
med nöd drus, doch mer werfäd en 
Schtei, demonschtriered dur d' 
Stadt wägä irgend'me Scheiss, 
kein Plan, aber weisch, so simmer 
halt eifach, Lehrstell, hä? Bliibä lie-
ber dihei.» polarisierten die Jungs. 
«Wir wollten das schlechte Bild, 
das die Erwachsenen von der Ju-
gend haben, thematisieren», er-
klärt Gasser. «Ein Stück weit iro-
nisch, aber nicht nur.»

Mit «Futurekids» öffnet 
sich jetzt der Fokus, nicht mehr nur 
«Larry F.» steht im Vordergrund, 
sondern die ganze Crew. Ausser-
dem würden sich viele Hip-Hop-
Heads heute wohl dagegen sträu-
ben, das Album «Schebegeil» als 
Hip-Hop zu bezeichnen. Elektroni-
sche Pop-Arrangements dominie-
ren die Scheibe, doch die Inhalte 
sind nach wie vor voll auf Party aus-
gerichtet. So schlecht das Album 
zum Frühstücksei funktioniert, so 
gut funktioniert es im Club. Mor-
gen bietet sich die Gelegenheit, 
sich live davon zu überzeugen.
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ZUSAMMEN MIT den 
Arbeitern einer Ölfirma betritt John 
Ottway das Flugzeug, das ihn nach 
Hause bringen soll. Doch kurze Zeit 
nach dem Start beginnen die Tur-
bulenzen, und die Maschine stürzt 
in den schneebedeckten Bergen 
Alaskas ab. Nur eine kleine Gruppe 
hat den Absturz überlebt, und in 
der Wildnis droht bereits der nächs-
te Feind: Ein wildes Rudel Wölfe.

Der Kampf Mensch gegen 
Natur ist in Literatur und Film ein 
bekanntes Szenario. Wenn die 
Technik versagt, schlägt die Natur 
oft gnadenlos zurück. Wer überle-
ben will, muss seine Ängste besie-
gen und den Kampf aufnehmen. 
Das ist zumindest das Rezept von 
Joe Carnahans Thriller. Wichtig ist 
auch, ob die verschiedenen Cha-
raktere angesichts der Bedrohung 
zusammenarbeiten können.

Nach einem etwas zähen 
Beginn trumpft der Streifen mit ei-
nem hohen Tempo und viel Action 

auf. Wenn die glühenden Augen 
der Wölfe in der Dunkelheit aufblit-
zen und das Rudel um die bemitlei-
denswerten Unfallopfer schleicht, 
ist die Spannung förmlich greifbar. 
Dass die Szenen der Kämpfe weit 
über dem Niveau der meisten Hor-

rorfilme liegen, ist das Verdienst 
von Kameramann Masanobu Taka-
yanagi und dem für den Schnitt 
verantwortlichen Team um Roger 
Barton und Jason Hellman.

Für die Fans von Liam Nee-
son ist der Film Pflicht. In seiner 

Rolle als schweigsamer Kämpfer, 
der statt Worten Taten sprechen 
lässt, blüht der gebürtige Nordire 
auf. Dass Neeson in diesem Jahr 
seinen 60. Geburtstag feiert, ist 
ihm jedenfalls nicht anzusehen. js.

«THE GREY», TÄGLICH,= KINEPOLIS (SH) 

Wenn einem vor Angst das Blut gefriert
Der amerikanische Regisseur und Drehbuchautor Joe Carnahan hat den Kampf zwischen Mensch und 

Natur inszeniert. In «The Grey» kämpfen sieben Männer in der Wildnis von Alaska ums Überleben.

Nach dem Flugzeugabsturz muss John Ottway (Liam Neeson, links) die Überlebenden vor Wölfen schützen. pd

BEI EINEM Manöver auf 
dem Ozean wird das Schiff des jun-
gen Offiziers Alex Hopper (Taylor 
Kitsch) von ausserirdischen Fein-
den angegriffen. Abgeschnitten 
von der Aussenwelt muss die Crew 
den Kampf alleine auf sich nehmen.
Die imposante Seeschlacht bietet 
viel Action und Feuerwerk, jedoch 
ist die Story etwas einfallslos und 
nach bekanntem Muster aufgebaut, 
das amerikanische Helden hervor-
bringt. Wer aber nur an den Kampf-
szenen interessiert ist, wird seinen 
Spass haben. ausg.

«BATTLESHIP», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH) 

NACH SEINER Pensio-
nierung bricht das geordnete Le-
ben des Warren Schmidt in sich 
zusammen. In seinem Geschäft ist 
er nicht mehr erwünscht, und 
nachdem seine Frau Helen stirbt, 
fühlt sich der Rentner nutzlos. Erst 
recht, als er herausfindet, dass He-
len eine Affäre mit seinem besten 
Freund Ray hatte. Er beschliesst, 
mit dem Wohnmobil aufzubre-
chen, um seine Tochter zu besu-
chen und an Orten aus der Jugend-
zeit zu verweilen. ausg.

«ABOUT SCHMIDT», MO (16.4.) 19.15 H,

DOLDER2, FEUERTHALEN

Sängerin Rihanna als Offizierin 
Raikes im Kampf auf dem Meer. pd

Jack Nicholson auf einem Road-
trip durch die Staaten. pd

Schlacht auf hoher See
In «Battleship» landen Ausserirdische mit Schif-

fen auf dem Pazifik und attackieren die Navy.

Moderner Don Quijote
Ein Rentner begibt sich nach dem Tod seiner 

Frau auf eine Reise in die Vergangenheit.
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DONNERSTAG (12.4.)
Bühne
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Pop und Funk 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Domino. R'n'B-Börse-Night mit DJ 2 Eazy. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. X-Pat-Night. Mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Auf den Spuren des Bibers – im oberen Kan-
tonsteil. Seit einigen Jahren ist der Hochrhein von 
Bibern bewohnt. Biberexperte Philip Taxböck be-
richtet über die Lebensgewohnheiten dieser Tiere. 
Erkundung des Rheinufers zu Fuss. 18.45-20 h, Badi, 
Hemishofen.
Pro Senectute SH. Wanderung Thurweg Wildhaus. 
1. Etappe Wil – Lütisburg Station. Leitung: Susanne 
Haas. 7.30 h, Bahnhofshalle (SH).
Videofi lmklub. Filmemacher Bernhard Girsberger 
zeigt seinen preisgekrönten Film «Der Geist des Is-
lam». 19.30-21.45 h, Hombergerhaus (SH).

Konzert
Branford Marsalis Quartett. Aufgewachsen in 
New Orleans, ist Marsalis dreifacher Grammy-Ge-
winner und einer der bekanntesten Saxophonisten 
weltweit. 20.30 h, Stadthalle, D-Singen.
Coro Calicantus. Kinder- und Jugendchöre singen 
Werke von H. Purcell, Crosby Stills and Nash, The 
Beatles sowie internationale Volkslieder. 19.30 h, 
Kirche St. Johann (SH).
MKS-Konzert. Bambusfl ötenklasse unter der Lei-
tung von Rosmarie Henes. 18 h, Im-Thurn-Saal der 
Musikschule (SH).
Musikschule Weinland Nord. Schülerkonzert mit 
Klavier- und Keyboardschülern von Jean-Charles Re-
ber. 19.15 h, Aula der Sekundarschule, Uhwiesen.
Schülerkonzert mit Klavierschülern von Dina Abd-el-
Razik. 19.15 h, Aula der Primarschule, Dachsen.
Session Club Dimitri. Friends of BlueNotes mit lei-
sen und starken Tönen. ImproviSession, offene Büh-
ne für alle Musikerinnen und Musiker. Instrumente 
mitbringen. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
Wale Liniger and the Alligators. Mississippi 
Blues. Mit Wale Liniger, Chrigel Burkhard (Gitarre 
und Gesang), Beat Bossart (Bass) und Bernie Ruch 
(Schlagzeug). 20.30 h, Haberhaus (SH).

FREITAG (13.4.)
Bühne
Introdans: Funny Faces. Maskenspiele für kleine 
und grosse Kinder im Rahmen des Migros-Kulturpro-
zent Festivals «Steps». 10 h, Stadttheater (SH).
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.
Theatergruppe Durachtal Merishausen. «Bisch 
sicher?» Komödie in drei Akten von Rolf Brunold und 
Peter Kaufmann. Regie: Bernhard Hänzi. 20 h, Zim-
merberghalle, Beringen.

Bars&Clubs
Güterhof. Disco Heaven. Mit DJ Pino. 21.30 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge. Mit DJ Dr. Snäggler. 
21 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. 60er- bis 80er-Rock mit 
DJ Sandro. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats. Mit DJ Harry. 20 h, (SH).
Cuba Club. Letzte Après-Ski Kuhstall-Party. Schla-
ger und Partytunes mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Orient. Take it 2 Eazy. Hip-Hop, R'n'B und Dancehall 
mit den DJs Max Rubadub und 2 Eazy. 22 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Tanztreff. Tänze aus verschiedenen Kulturen. 20-
21.30 h, Gega-Schulhaus (SH).

Konzert
Les Trois Suisses – «Herzverbrecher». Perlen aus 
Pop- und Rockmusik der letzten 30 Jahre. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
MKS-Konzert. Oboenklasse von Elena Gonzalez 
Arias. 18.30 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule (SH).
Musikschule Weinland Nord. Schülerkonzert mit 
den Klavier- und Keyboardschülern von Ursula Bau-
mann. 18.30 h, Aula der Sekundarschule, Uhwiesen.
Stubete. Ländlermusik. 19-22 h, Restaurant Gug-
gere, Benken.
Futurekids. Electropop in concert. Dubstep After-
party mit DJ Sfr aus Südafrika. 22 h, TapTab (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.
«Uf em Wäg und dra noo». Buchtaufe. Erfahrungsbe-
richt von Ernst Ehrat, Landwirt. 19.30 h, Kirche, Lohn.

SAMSTAG (14.4.)
Bühne
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.
Theatergruppe Durachtal Merishausen. «Bisch 
sicher?» Komödie in drei Akten von Rolf Brunold und 
Peter Kaufmann. Regie: Bernhard Hänzi. 20 h, Zim-
merberghalle, Beringen.
Zapzarap – «Ochsentour». Das A-cappella-Ensem-
ble interpretiert Schweizerlieder und -texte. 20 h, 
Werkgebäude, Uhwiesen.

Bars&Clubs
Kammgarn. 150 Jahre KV Schaffhauen – KV-Talent-
show. Mit Beatboxer Camero, Andrina mit Band und 
Afterparty mit DJ Phil Guarana. 20.30 h, (SH).
Cuba Club. Cherry Beats. House mit DJ Aron Tanie. 
21 h, (SH).
Güterhof. Dancefever. House Music Radio Show 
mit DJ Agroovin und Moderator Pedro Millan. 
21-2 h, (SH).
Orient. Hyper Hyper. Hip-Hop und R'n'B mit den DJs 
Certifi ed, Rasko, Spetzcut und Hyprotic. 22 h, (SH).
Oberhof. Oberhofs Finest Urban Tunes. Mit den DJs 
Kosi und Sato. 22.30 h, (SH).
Tabaco. Sunny-Tunes. Mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Domino. Von A-Z. Mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).

Dies&Das
Frühlingsshow. Die Betriebe im Herblingertal zeigen 
ihre Produkte. Mit Festbeiz, Wettbewerb und Unter-
haltung für die Kleinen. 10-17 h, Herblingertal (SH).
Kubanisches Zigarren-Handwerk in Schaff-
hausen. Die kubanische Zigarrenrollerin Maria Cari-
dad Sanchez Illas zeigt die Kunst des Zigarrenrollens. 
10-18 h, GVS Vinothek, Herblingertal (SH).
Opera – La Traviata. Willy Deckers Inszenierung 
der Oper von Giuseppe Verdi wird auf Grossleinwand 
gezeigt. 19 h, Kinepolis (SH).
Neuhauser Flohmi. Schnäppchen und Antikes. 
7-16 h, Platz für Alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Stadtrundgang mit Claudia Eimer. Mit der Kan-
didatin fürs Steiner Stadtpräsidium spazieren und 
über wichtige Themen diskutieren. 11 h, Bahnhof, 
Stein am Rhein.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Black Cracker (USA), Freestyle Fanclub. Hip-
Hop aus dem Untergrund. 22.30 h, TapTab (SH).
Jazz-Lounge. Mit Manfred Junker (Guitar). 20 h, 
Jazz Art Café (SH).
Nuel. Acoustic-Rock im Duo mit Jean-Pierre von 
Dach von Gigi Moto. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Volkstümliche Abendunterhaltung. Mit dem 
Jodelklub Randen Schaffhausen, dem Jodlerklub 
Laufenburg-Rheinfelden und dem Chinderjodelchörli 
Chläggi Hallau. 20 h, Hombergerhaus (SH).
Whyland Stegreifl er. Zum Schaukeln und Mitsin-
gen. 19-22 h, Restaurant Guggere, Benken.

SONNTAG (15.4.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Tango Argentino Milonga. Die Möglichkeit zum 
Tanzen, Musikhören und gemütlichen Beisammen-
sein. 19.30-22.30 h, Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

Konzert
5. Ittinger Sonntagskonzert. Hanna Weinmeister 
(Violine) und Alexander Lonquich (Klavier) spielen 
Werke von Schumann und Franck. Kartause Ittingen, 
Warth.
Caladh Nua (IRL). Irish Folk. 17.30 h, Kirche, Lohn.
Rémy Guth. One-Man-Show. Oldies und Rock'n'Roll. 
13.30 h, Garage Baldinger (SH).
Rhy-Gusler-Matinée. Saisonabschluss mit tradi-
tionellem Konzert. 9.30-15 h, Guslerloft (SH).

MONTAG (16.4.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 80s. 21 h, (SH).

Dies&Das
Senioren SVP Schaffhausen. Seniorenpolitische 
Diskussionen. 14-16 h, Restaurant Zum alten Schüt-
zenhaus (SH).

Worte
Senioren Uni Schaffhausen. Referat von Tho-
mas Stoll, Chefarzt Rheumatologie, Geriatrie und 
Rehabilitation am Kantonsspital, zum Thema «Das 
Immunsystem greift den eigenen Könrper an. Was 
geschieht bei Auto-Immunkrankheiten»?. 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (17.4.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
über den Reiat zur Besenbeiz Ferienheim Bütten-
hardt. Am Nachmittag über den Längenberg ins 
Schweizersbild. Anmeldung unter Tel. 052 632 40 
32. 8.40 h, Bahnhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (18.4.)
Bühne
Rumor – Rumore – Rumeurs. Zehn junge Tänze-
rinnen und Tänzer der Rotterdam Dance Academy 
und der Tanz Akademie Zürich zeigen ihr Können. 
19.30 h, Stadttheater (SH).
Andreas Müller live – Ausverkauft! Comedy. Der 
Satiriker imitiert Stimmen von Merkel, Westerwelle 
und Klitschko. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. Sound querbeet 
mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Naturfreunde – Seniorenwanderung. Von Rüed-
lingen nach Lottstetten. Picknick mitnehmen, Grill-
stelle vorhanden. 9.35 h, Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Stacie Collins (USA). Rock, Country und Blues. Die 
Sängerin aus Nashville hat ihr neues Album «Some-
times Ya Gotta» im Gepäck. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Ärztliche Grundversorgung Stein am Rhein 
und Bezirk Stein. Der Stadtrat orientiert über die 
Situation. 19.30 h, Mehrzweckhalle Schanz, Stein 
am Rhein.

DONNERSTAG (19.4.)
Bühne
Patrizia Moresco – Wahnsinn. Wahnwitzige und 
komödiantische Geschichten über verlorene Lebens-
zeit, Heimat, Lügen und Sex. 20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Formel 1. Dance und Pop mit DJ Senna. 
21 h, (SH).
Domino. R'n'B-Börse-Night. Mit DJ 2 Eazy. 20 h, 
(SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit den DJs Mason und 
Jonson. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Pro Senectute SH. Wanderung auf dem Naturlehr-
pfad Rosenegg (D). ID mitnehmen. Leitung: Sonja 
Grimm. 9.20 h, Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Session-Gig: Pommelhorse. Jazz-Rock-Quintett. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Van Lipanen. Lach- und Sachgeschichten – Abend 
der kleinen Kunst: Singer/Songwriter. 20.30 h, 
TapTab (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Grey – Unter Wölfen. Kampf zwischen Men-
schen und Wölfen. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Titanic 3D. Die gefühlvolle Romanze erscheint über-
arbeitet in 3D. D, ab 10 J., tägl. 18 h, Fr/Sa 22 h.
Spieglein, Spieglein. Schön inszeniertes Mär-
chenabenteuer mit frechen Dialoge und tollen Stunts. 
D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa-Mi 13.45 h.
Iron Sky. Herrlich trashige Komödie über Nazi-In-
vasoren vom Mond. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Battleship. Sci-Fi-Actionfeuerwerk von Regisseur 
Peter Berg. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Zorn der Titanen 3D. Actionreicher Fantasy-Streifen 
über den Kampf zwischen Göttern und Menschen. D, 
ab 12 J., tägl. (ausser Sa) 17 h, Sa (14.4.) 16.45 h, Sa-
Mi 14 h, Do/Fr/So/Di/Mi 20 h, Fr 22.45 h, Sa 23 h.
The Woman in Black. Daniel Radcliffe in einem 
Thriller nach dem Erfolgsroman von Susan Hill. D, ab 
14 J., tägl. 17/20 h.
Die Tribute von Panem – The Hunger Games. 
Futuristischer Endzeit-Thriller und erster Teil von 
Suzanne Collins gleichnamiger Romantrilogie. D, ab 
14 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die Piraten 3D. Animationsfi lm über Piraten von den 
Machern von Wallace und Gromit. D, ab 6 J., tägl. 
15.45 h, Sa-Mi 13.30 h.
Das gibt Ärger. Ein Agentenduo auf der Jagd nach 
einem deutschen Terroristen. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Safe House. Gejagte CIA-Agenten. Mit Denzel 
Washington und Ryan Reynolds. D, ab 16 J., Sa-Mi 
14 h.
The Headhunters. Aksel Hennie als Kunstdieb, der 
den grossen Coup plant. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Best Exotic Marigold Hotel. Ein charmant-an-
rührender Film mit viel Indien-Esprit. E/d/f, ab 12 J., 
tägl. 17.30 h, So 11 h.
Intouchables. Hochgelobte französische Komödie 
mit einer Prise Tragik und sozialer Aktualität. F/d, 
ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Un Cuento Chino. Der neuste Streich von Regisseur 
Sebastián Borensztein. Sp/d/f, ab 12 J., Do-Di 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
The Iron Lady. Drama mit Meryl Streep in der Rolle 
von Margaret Thatcher. E/d/f, ab 14 J., Do-So 17 h, 
So 11 h, Mi 20 h, ab Do (19.4.) bis So (22.4.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Extremely loud and incredibly close. Ein Junge 
auf der Suche nach seinem Vater, der seit 9/11 ver-
schollen ist. E/d, ab 12 J., Fr-So 20 h.

Dolder22, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino: About Schmidt. Komödie  von Ale-
xander Payne mit Jack Nicholson als Rentner mit 
Wohnmobil. E/D/d. Mo (16.4.) 19.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Emanuel Gloor. Retrospektive. Werke aus 50 Jahren 
Kunstschaffen. Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: 
Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17. Bis 26. Mai. 
Vernissage: So (15.4.) 11.30 h.
Royal Aurevoir. Ausstellung mit den Künstlern Anti-
pro, Leif Bennett, Oliver Minder, Nina Mischler, Thor-
sten Strohmeier, Aljoscha Thomas. Satelliten der Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt. Vernissage: Sa (14.4.) 19 h, erster 
Satellit am Bahnhof.
Marc Roy. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 30. April.
Bettina Bürkle, Rolf Forster, Erich Brändle. 
Galerie Fronwagplatz 6. Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa 
12-17 h. Bis 19. Mai.
Jazz liegt in der Luft. Realität trifft Abstraktion. Bil-
der von Thomas Pollesche. Lernzentrum, Vordergasse 
76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 23. Juni.
Im Herzen Kurdistans – am Ende der Türkei. 
Fotoausstellung von Studierenden der FHS St. 
Gallen. Fassgalerie, Webergasse 13. Offen: Di-Do 
8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 19. Mai.
Andreas Lüthi und Ruben Fructuoso. Doppelaus-
stellung mit Fotografi en und Bildern. Forum Vebikus, 
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-
18 h, So 12-16 h. Bis 22. April.
Jeannette Hangartner und Max Hilfi ker. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 8.30-12.15 h und 
13.15-18.30 h, Sa 8.30-16 h. Bis 26. Mai.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.
Markus Breig. Stadtansichten. Galerie26. Repfer-
gasse 26. Offen: Mi-Fr 11-14 h/17-22 h, Sa 14-22 h. 
Bis 14. April.
Silvia Wegmann. Abstrakte Appenzeller Kunst. Kul-
turfoyer im Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 
8-18 h. Bis 2. Mai. 

Stein am Rhein
Tabea Hallauer und Philipp Metzger. Falkenga-
lerie, Oberstadt 14. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 29. 
April.

D-Büsingen
Wunderschächtele. Schülerinnen und Schüler der 
Grundschule Büsingen präsentieren ihre bunt ge-
stalteten Kartonschachteln. Galerie Alte Schmiede, 
Junkerstrasse 59. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. 
Bis 15. April.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Gilles Rotzetter – Crossing Fire. In seinen Gemäl-
den, Zeichnungen und Collagen zeigt der Romand 
expressive Weltbilder. Bis 29. April.
Im Blickpunkt – Dialoge zwischen den Zeiten. 
Ausstellung von drei Neuerwerbungen im Dialog mit 
dem «Selbstbildnis mit Rosen» von Ferdinand Hodler. 
Bis 29. April.
Corsin Fontana – Painted Proofs. Retrospektive 
über den Bündner Künstler Corsin Fontana. Es wer-
den rund 70 Werke gezeigt. Mehrheitlich Farbholz-
schnitte und Lithografi en. Bis 27. Mai.
Rundgang durch die Ausstellung mit Hortensia von 
Roda. Mi (25.4.) 18.15 h.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 29. April.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée. Sol LeWitt – Ein Wahrneh-
mungsöffner. Mit Peter Amsler. Mi (15.4.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Ei-Ei-Ei. Familienführung mit Maya Demmerle und 
Urs Weibel. So (22.4.) 11.30 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa 10-16
Saisoneröffnung mit Museumsbeiz.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Peter Gaymann. Cartoons. Vernissage: So (15.4.) 
11 h. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: So 14-17 h 
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und –färberei.

AUSGANGSTIPP

150 Jahre KV Schaffhausen.
Sa (14.4.) 20.30 h, Kammgarn (SH).

Die Handelsschule KV Schaffhausen 
lädt zur Jubiläumsparty in die Kamm-
garn. Geboten werden eine Talent-
show sowie Auftritte von Beatboxer 
Camero (Bild) und Sängerin Andrina.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch052 643 56 33

Frühlingsshow

14./15. April 12

neu
Für Wohnraum und Garten ...

VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH
8207 Schaffhausen . Tel. 052 640 21 70 
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Signaletik
Schraubfundamente
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Lustige Hühner
Das Weinbaumuseum in Hal-

lau öffnet am Sonntag erstmals 
in diesem Jahr die Türen. Dabei 
wird gleich die neue Ausstel-
lung von Peter Gaymann eröff-
net. Der deutsche Künstler 
zeichnet Cartoonfiguren, die  
durch Publikationen im Magazin 
der «Zeit», in der «Bunte» oder 
in «Brigitte» international be-
kannt wurden, insbesondere 
seine amüsanten Figuren von 
Hühnern. Der Künstler ist bei 
der Eröffnung anwesend. ausg.

SO (15.4.) 11 H,

WEINBAUMUSEUM, HALLAU

Donnerstag, 12. April 2012 ausgang.sh

IM RAHMEN der Reihe 
«Der Kunstverein Schaffhausen zu 
Gast in der Galerie Mera» wird das 
Werk des Schaffhauser Künstlers 
Emanuel Gloor präsentiert. Die Re-
trospektive umfasst Werke aus 50 
Jahren Kunstschaffen. Das Publi-
kum hat dabei die Möglichkeit, sich 
unter anderem mit Gloors Aufar-
beitung der Pop-Art aus den 60er-
Jahren zu beschäftigen sowie auch 
Stillleben, Druckgrafiken und neus-
te Werkgruppen zu sehen. ausg.

VERNISSAGE: SO (15.4.) 11.30 H, 

GALERIE MERA (SH) Das Werk «Embolie» stammt aus dem Jahre 1973. pd

DIE DREI charmanten Her-
ren Resli Burri, Pascal Dussex und 
Thomas Baumeister haben erst ge-
rade eine gescheiterte Beziehung 

hinter sich und versuchen sich nun 
als Womanizer. Doch wie kriegt 
Mann die Frauen rum? Diese Frage 
sowie das schwere Leben des 

Herrn der Schöpfung im Allgemei-
nen steht im Zentrum des  neuen 
Programms «Herzverbrecher» der 
Les Trois Suisses. Burri, Dussex 
und Baumeister versuchen sich da-
bei im Singen schnulziger Liebeslie-
der, müssen sich mit strengen Müt-
tern herumschlagen und haben mit 
zickigen Freundinnen zu kämpfen.

«Herzverbrecher» verbin-
det Comedy und Musik auf einem 
hohen Niveau und enthält neu 
auch skurrile Videosequenzen, 
welche die Szenerie teilweise un-
termalen, manchmal aber auch 
konterkarieren. Die drei Musiker 
stellen einmal mehr ihre Vielseitig-
keit unter Beweis und vereinen auf 
der Bühne ganz unterschiedliche 
Instrumente und Stile. Von den 
Beatles bis zu den Black Eyed Peas 
ist alles zu hören – ein Streifzug 
durch die letzten 30 Jahre der 
Rock- und Pop-Geschichte. Reser-
vierung wird empfohlen auf www.
schauwerk.ch. wa.

FR (13.4.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Frauen, nehmt euch in Acht
Les Trois Suisses gehen in ihrem neuen Programm «Herzverbrecher» mit viel 

Humor, fetziger Musik und Selbstironie auf Frauenfang. 

Das Leben der Kunst gewidmet
Der Schaffhauser Künstler Emanuel Gloor zeigt in der Galerie Mera eine 

Auswahl seines künstlerischen Schaffens seit dem Jahre 1962. 

Diese drei Herren würden gerne bei den Frauen landen. pd

Irische Tradition
Das irische Quintett «Caladh 

Nua» – was übersetzt «sicherer 
Hafen» bedeutet – gastiert am 
Sonntag in der Kirche in Lohn. 
Die junge Band entstand 2009 
aus Jamsessions und stammt 
aus Irlands Regionen Carlow, 
Waterford und Kilkenny. Die 
Bandmitglieder Eoin O'Meachair 
am Plektrum-Banjo, Knopf-Ak-
kordeonist Derek Morrissey, 
Geigenbauer und Fiddler Paddy 
Tutty, Colm O'Caoimh an der Gi-
tarre und Lead-Sängerin Lisa 
Butler vermischen traditionelle 
Stücke und moderne Eigenkom-
positionen. ausg.

SO (15.4.) 17.30 H, KIRCHE LOHN

Raues Geschäft
Die Theatergruppe Durachtal 

aus Merishausen führt an den 
kommenden zwei Wochenenden 
unter der Regie von Bernhard 
Hänzi das Stück «Bisch sicher?» 
auf. Die Komödie von Rolf Bru-
nold und Peter Kaufmann beginnt 
mit einer Geburtstagsparty für 
den Unternehmer Hugo Klotz, die 
aus dem Ruder läuft. Während 
Hugo durch die Einnahme eines 
Elixiers in eine kindliche Welt zu-
rückversetzt wird, versucht der 
Schwager das Geschäft an sich 
zu reissen. ausg.

FR/SA (13./14.4.) 20 H,

ZIMMERBERGHALLE, BERINGEN
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CH-Rock
Der Rock-Gitarrist und Singer-

Songwriter Nuel hat sich mit sei-
ner ersten CD «Sweet Talker» ei-
nige Türen öffnen können. Jetzt  
hat er nachgelegt: «Drunken Flo-
wer» heisst seine neue Scheibe, 
auf der er sich richtig austobt. 
Trotzdem bleibt neben grobem 
Rock auch Platz für gefühlvolle 
Balladen. Seit der CD-Release 
Party in Zürich reist Nuel als Vor-
band von Stephanie Heinzmann 
durch die Schweiz. Zwischen-
durch nimmt er sich, als Zwei-Gi-
tarren-Duo mit seinem Produzen-
ten Jean-Pierre von Dach, Zeit für 
einen Auftritt im Dolder2. ausg.

SA (14.4.) 20.30 H,

DOLDER2, FEUERTHALEN 

EINE JUNGE Jazzband 
aus Süddeutschland kommt nach 
Schaffhausen: Das «Kühntett», be-
nannt nach dem Bassisten und 
Leader Alex Kühn. Die vier jungen 
Musiker haben schon diverse an-
erkannte Preise gewonnen: Das 
«Kühntett» erreichte beim «Ersten 
Europäischen Burghauser Nach-
wuchs-Jazzpreis 2009» den ersten 
Platz, kurz darauf gewann Leader 
Kühn den Landesjazzpreis Baden-
Württemberg.

Obwohl alle vier in diver-
sen anderen Formationen auftre-
ten und zum Teil europaweit auf 
Tournee gehen, hat das «Kühn-
tett» im vergangenen Sommer 
bereits sein drittes Album «Check-
point Jazz» aufgenommen. Es be-
inhaltet neun für Jazzverhältnisse 
eher kurze, zumeist von Kühn 
komponierte Stücke mit eingängi-
gen Themen und leicht zugängli-
chen Rhythmen. Darüber wird 

geistreich und unaufgeregt impro-
visiert, Stimmungen und Tempi 
wechseln fliessend. Das Ergebnis 
ist melodiös, ruhig und zugleich 

spannend, und beweist, dass mo-
derner Jazz nicht immer wilder, 
atonaler Freejazz sein muss. mg.

FR (13.4.) 20.30 H, NUDEL26 (SH)

Moderner, melodiöser Jazz
Das «Kühntett» konnte in Deutschland schon beachtliche Erfolge feiern. Für 

eine kurze Visite kommen die jungen Musiker nach Schaffhausen.

Das «Kühntett»: Marcel Gustke (drums), Axel Kühn (bass), Christoph 
Heckeler (piano) und Alexander Kuhn (saxophones). pd

ZEHN JUNGE Tänzerin-
nen und Tänzer von der Rotterdam 
Dance Academy und der Tanzaka-
demie Zürich zeigen in der Choreo-
grafie von Conny Jansen ihr Talent. 
Die Arbeiten von Jansen behan-
deln Themen unserer Zeit und  sind 
bekannt dafür, zugänglich, gut les-
bar, dabei aber immer komplex im 
Aufbau zu sein. Die Produktion 
«Rumors» zeigt ein facettenrei-
ches Bild einer jungen Generation 
und handelt von deren Hoffnun-
gen, Ängsten, Fantasien und den 
daraus entstehenden Zukunfts-
wünschen. ausg.

MI (18.4.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)«Rumors» ist eine Choreographie für Tanzschüler. pd

Zeitgenössischer Tanz
In «Rumors», der aktuellen Produktion der renommierten Tanzchoreografin 

Conny Jansen, porträtieren junge Tänzer ihre Generation.

Southern Rock
Stacie Collins kommt aus 

Nashville, Tennessie, und tritt im 
Western-Look, komplett mit 
Cowboy-Hut, auf. Wer jetzt an 
rührseligen Country denkt, liegt 
aber weit daneben: Wenn Col-
lins mit Gesang und Bluesharp 
ihre Band anführt, entsteht eine 
schnelle, laute und energiegela-
dene Mischung aus Rock, Hon-
kytonk, Blues und Country, die 
das Stillsitzen komplett verun-
möglicht und jeden Saal in einen 
Saloon verwandelt. ausg.

MI (18.4.) 20.30 H, KAMMGARN (SH) 

Avantgarde-Rap
Der aus Brooklyn stammen-

de Black Cracker macht avant-
gardistischen HipHop – aber 
nicht nur. Er ist auch zweifacher 
amerikanischer Poetry-Slam-
Champion und hat einen Ge-
dichtband herausgebracht. Auf 
der Bühne rappt er paradoxe 
Texte und beatboxt zu elektroni-
schen Rhythmen und Klängen.

Support kommt vom «Free-
style Fanclub», bestehend aus 
dem südafrikanischen Freestyle-
Rapper «Sky 189» und dem St. 
Galler Sound- und Beat-Tüftler 
«Kafi D». ausg.

SA (14.4.) 22.30 H, TAPTAB (SH) 
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WETTBEWERB: 2 EXEMPLARE DER LP (INKLUSIVE CD) «FIFTY MILLION FRENCHMEN» ZU GEWINNEN

Wenn der Spion den Schweigsamen verflucht

DIE BAND mit dem kryp-
tischen Namen «Fifty Million 
Frenchmen» ist ein Rohdiamant der 
Schaffhauser Rock-Landschaft. Mit 
«roh» ist aber nicht gemeint, dass 
noch feingeschliffen werden sollte, 
im Gegenteil: Es sind die Ecken und 
Kanten, die den rauen Sound der 
Band ausmachen. Er ist geprägt 
von schnellen Beats und klaren Gi-
tarrenriffs, dazu kommen die lyri-
schen bis kreischenden Licks der 
Leadgitarre und die unverkennbare 
Stimme von Stefan Kiss. Die deut-
schen und englischen Texte sind 
mal derb, mal nachdenklich-nostal-
gisch und handeln vom ganz nor-
malen Wahnsinn des Alltags.

Die 50'000'000 Franzosen 
sind eigentlich nur zu viert und auch 
keine Franzosen: Die Band besteht 

aus Stefan Kiss, Gavin Maitland, 
Urs Kunz und Gregor Spitzer. Vor 
kurzem tauften «Fifty Million 
Frenchmen» ihre gleichnamige ers-
te Platte im TapTab, und mit «Plat-
te» ist für einmal tatsächlich eine LP 
aus Vinyl gemeint. Als kleines Zuge-
ständnis an die Moderne gibt es 
dazu eine CD; nur für den Fall, dass 
der eine oder andere Plattenspieler 
schon in der Brockenstube gelan-
det ist. mg.

PLATTEN-TIPP: «FIFTY MILLION FRENCHMEN»

SH-Rock auf Vinyl
DIE HÖRNLIHÜTTE ist 

der Ausgangspunkt für die Bestei-
gung des Matterhorns. Seit über 
15 Jahren ist Kurt Lauber dort Hüt-
tenwirt. Und nicht nur das: Lauber 
ist auch noch Bergführer, Hub-
schrauberpilot und Rettungsspezi-

alist mit Erfahrung in mehr als 1000 
Einsätzen. In seinem Buch «Der 
Wächter des Matterhorns» erzählt 
der Abenteurer, was er bisher alles 
am Berg erlebt hat zwischen un-
vorsichtigen Touristen und roher 
Naturgewalt. Eindrucksvoll schil-
dert der Bergretter, wie er bei-
spielsweise zwei italienische Berg-
steiger hoch oben am Berg abho-
len musste, wovon einer ein Hö-
henödem vortäuschte, um dem 
mühseligen Abstieg durch Ausflie-
gen mit dem Helikopter zu entge-
hen. Auch der Felssturz im Som-
mer 2003 wird behandelt, welcher 
zur grössten Rettungsaktion in der 
Geschichte des Matterhorns führ-
te. Das Buch enthält aus serdem 
zahlreiche atemberaubende Foto-
grafien. wa.

BUCH-TIPP: EIN LEBEN ALS BERGRETTER

Arbeit am Matterhorn

Kurt Lauber: «Der Wächer des Matter-

horns», Verlag Droemer, CHF 34.90

ZUGEGEBEN, DAS Rät-
sel von letzter Woche war wieder 
eines der leichteren Art. Dies zeigt 
sich auch an der riesigen Menge 
richtiger Lösungen, die bei uns in 
die Redaktion geflattert ist. Un-
gleich schwieriger war allerdings 
das Fotoshooting zur Redensart 
der vergangenen Woche. Auf Kom-
mando Lachen, und dies noch un-
terschiedlich stark, ist nämlich 
auch für erfahrene Models eine 
echte Herausforderung. Somit wä-
ren wir auch schon bei der Auflö-
sung: «Wer zuletzt lacht, lacht am 
besten», lautet die Lösung. Dies 
wusste unter anderem Ursula 

Ott. Wir wünschen viel Spass 
beim Kino-Besuch.

Für das nächste Sprichwort 
sollte man sich vor grossen Lau-

schern in Acht nehmen. Wer gehei-
me Pläne zu besprechen hat, sucht 
am besten einen Raum mit dicken 
Mauern auf. Andernfalls besteht die 
Gefahr, dass die Pläne aufgedeckt 
werden. Nicht einmal im eigenen 
Zimmer ist man vor Spionen sicher. 
Es sei denn, man flüstert so leise, 
dass selbst durch die dünnsten 
Mauern kein Ton dringt. ausg. 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wer leise spricht, hat nichts zu befürchten. Foto: Peter Pfister

LP plus CD «Fifty Million Frenchmen», 

Startrack Studio, CHF 20.-
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zungsplanungen oder geltende Bauli-
nien, die die Rechte eines Eigentümers 
tangieren. Wir arbeiten darauf hin, dass 
sich die Grundeigentümer künftig an ei-
ner zentralen Stelle darüber orientieren 
können, welche Einschränkungen für ihr 
Grundstück bestehen, sodass sie nicht bei 
sieben Ämtern nachfragen müssen und 
dann erst noch keine umfassende Aus-
kunft erhalten. 

In den letzten hundert Jahren ist die 
amtliche Vermessung technisch re-
volutioniert worden. Wie arbeiteten 
die Vermesser um 1920, welche Hilfs-
mittel stehen ihnen heute zur Verfü-
gung?
Das Hauptproblem des Vermessers von 
1920 war das Erreichen einer homoge-
nen Genauigkeit. Vor allem mit der Mes-
sung von Distanzen hatte man grosse 
Probleme. Heute ist das dank der elek-
tronischen Messungen sehr viel einfa-
cher. Als zusätzliche Hilfe stehen sa-
tellitengestützte Daten zur Verfügung. 
Sie erleichtern genaue Berechnun-
gen. So können wir jetzt über die gan-
ze Schweiz ein gleichmässiges Netz von 
Bezugspunkten legen, was vor hundert 
Jahren noch nicht möglich war. Darum 
gab es früher bei den Messungen auch 
Abweichungen bis zu einem halben Me-
ter, verteilt zwischen Schaffhausen und 
Lugano.

Im Klartext bedeutet das doch: Wenn 
man die älteren Messungen mit den 
heutigen Möglichkeiten nachvoll-
zieht, sind unter Umständen Kor-
rekturen vorzunehmen. Muss ich als 
Grundeigentümer damit rechnen, 
dass mein Grundstück plötzlich klei-
ner, oder, wenn ich Glück habe, grös-
ser ist als bisher angenommen?
Ja und nein. Das Grundstück draussen 
mit der Vermarkung und den Grenzstei-
nen bleibt genau so bestehen wie es ist. 
Ihr Eigentum wird nicht angetastet, auch 
wenn die Neube-
rechnung der Flä-
che eine leicht an-
dere Flächenzahl 
ergeben kann. 

Das könnte aber 
doch Auswirkun-
gen auf den Verkaufs- bzw. Kaufpreis 
haben.
Das Flächenmass ist nicht Teil des «öf-
fentlichen Glaubens» des Grundbuchs. 
Eine Änderung des Flächenmasses kann 
zwar ärgerlich sein, muss aber aus tech-
nischen Gründen in Kauf genommen 
werden, zumal das Grundstück an sich 
unverändert bleibt.

Und was bewirken die dreidimensio-
nalen Ansichten, die seit Neustem 
produziert werden können? Ist das 

nur eine technische Spielerei oder 
wird die Dreidimensionalität bald 
der Standard sein, der von den Kun-
den verlangt wird?
Die dritte Dimension wird in Zukunft bei 
unserer Arbeit eine wichtige Rolle spie-
len. Gerade im Altstadtbereich reichen 
zwei Dimensionen nicht, denn es gibt 
immer wieder zusammengebaute Häu-
ser, in denen die Grenzen im ersten Stock 
anders verlaufen als im Erdgeschoss. Un-
sere heutigen Pläne bilden diese Situa-
tion nicht adäquat ab. Das ist nicht sehr 

befriedigend, da-
rum forcieren wir 
die Einführung der 
dritten Dimension 
gerade für solche 
kritischen Fälle.

Hat das dreidi-
mensionale Messverfahren noch an-
dere Vorteile?
Man kann zum Beispiel mit einer dreidi-
mensionalen Aufnahme die Neigung von 
Dachflächen und den Schattenwurf der 
Nachbarhäuser besser darstellen und da-
mit die Frage beantworten, ob ein Dach 
für die Aufstellung einer Solaranlage 
wirklich geeignet ist

Apropos Kunden: Wer benützt eigent-
lich die Daten, die von den Vermes-
sungsämtern erhoben und gesam-
melt werden?
Unsere Daten sind die Grundlage für eine 
grosse Zahl von Anwendern. Dazu gehö-
ren Grundeigentümer, verschiedene Äm-
ter, Architekten und nicht zuletzt Infra-
strukturdienstleister wie etwa die Städti-
schen Werke, die genaue Pläne für ihre 
Arbeit brauchen.

Gratis wird diese Dienstleistung ja 
wohl nicht sein. Was kostet ein Plan, 
den ein Grundeigentümer von Ihrem 
Amt bezieht?
Wenn Sie Daten möchten, die Sie wei-
terverarbeiten können, dann dürfte ein 
kleiner Planausschnitt mit allen Gebüh-
ren etwa 260 Franken kosten. Viele Leu-
ten finden das überrissen, weil sie diesen 
Preis mit den Kosten einer Fotokopie ver-
gleichen, aber sie sehen natürlich nicht, 
welche Arbeit dahinter steht. Wir müs-
sen einen extrem hohen Sicherheitsstan-
dard einhalten und alle relevanten An-
gaben über die Geschichte eines Grund-
stücks lückenlos dokumentieren. Unsere 
Gebühr ist darum gerechtfertigt.

Der alte und der neue Kantonsgeometer: Letzte Woche übergab Richard Ammann 
(rechts) sein Amt an Hannes Schärer.

«Wir wollen neuen 
Bedürfnissen gerecht 
werden»
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Bioenergiedorf der Zukunft
Die Gemeinde Lippertsreute in der Nähe von Überlingen ist als Bioenergiedorf zertifiziert. Das Projekt 

stammt von der Singener Solarcomplex AG. Die SP Diessenhofen war kürzlich dort auf Exkursion.

Die SP-Mitglieder liessen sich von Jutta Gaukler von Solarcomplex AG eine Biogasanlage 

im deutschen Lippertsreute erklären.  Foto: Roman Giuliani

Extraseiten

Energie
Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 12. April 2012

Bea Hauser

Lippertsreute liegt bei Überlingen und ist 
der zweite Ort in Baden-Württemberg, 
welcher sich mit Strom und Wärme aus 
heimischen und erneuerbaren Energien 
versorgt. Dank Biogas, moderner Holz-
energie, Nahwärmenetz und Photovolta-
ik fliessen die Energiekosten nicht mehr 
ab, sondern bleiben als Kaufkraft vor Ort. 
Das erklärte Jutta Gaukler, wissenschaft-
liche Mitarbeiterin bei der Solarcomplex 
AG in Singen und Projektleiterin des Bio-
energiedorfs Lippertsreute, anlässlich der 
Exkursion der SP Dies senhofen. Diese hat-
te nach einem Vortrag und einem Podi-
umsgespräche über die Energieversor-
gung der Zukunft ohne Kernkraftwerke 

den Ausflug an den Bodensee organisiert. 
Auch Mitglieder der SP Stadt und Kanton 
sowie der SP Weinland fuhren mit.

Auf Hof Schönbuch, nahe Lippertsreu-
te, betreibt Solarcomplex eine bürgerfi-
nanzierte Biogasanlage, an der sich etwa 
40 Bürgerinnen und Bürger mit Kapital 
beteiligt haben. Auffallend ist der bei-
ssende Geruch der Biogasanlage, aber der 
Hof liegt nicht in der Nähe von Wohnhäu-
sern. «Gefüttert» wird die Biogasanlage 
hauptsächlich mit Mais, was dazu führt, 
dass die Landwirte vor allem Mais anbau-
en. «Stehen wir vor einer ‹Vermaisung› 
der Landschaft?», fragte Jutta Gaukler 
rhetorisch. Sie meinte aber, man könne 
nicht von Einseitigkeit reden, da man 
Mais bis zu 20 Jahren auf der gleichen Flä-

che anbauen könne, ehe man die Frucht-
folge ändern müsse. 

Ein Teil des erzeugten Biogases wird di-
rekt auf dem Hof verstromt, und die an-
fallende Abwärme wird auf dem Hof 
selbst genutzt. Zusätzlich wird über eine 
Nahwärmeleitung ein Freizeitheim mit 
Wärme versorgt, dort werden gemäss Jut-
ta Gaukler rund 25'000 Liter Heizöl jähr-
lich ersetzt. Der andere Teil des Biogases 
wird über eine Gasleitung nach Lipperts-
reute-Wackenhausen geleitet und dort in 
einem weiteren Blockheizkraftwerk in 
Strom und Wärme umgeleitet. Jährlich 
werden etwa 1,2 Millionen Kilowattstun-
den ins öffentliche Netz eingespeist, die 
Abwärme von rund 120'000 Liter Heizöl-
äquivalent wird ins Nahwärmenetz ge-
speist. 

Fast das ganze Dorf

Sich mit dieser erneuerbaren Energie zu 
versorgen, ist in Lippertsreute freiwillig. 
Der Ort gehört zu Überlingen. Der Be-
schluss für das Projekt «Bioenergiedorf» 
erfolgte im Ortschaftsrat in Lippertsreute 
und im Gemeinderat Überlingen jeweils 
einstimmig. Über ein Nahwärmenetz von 
rund vier Kilometern Länge werden etwa 
60 Gebäude mit Wärme versorgt. 

Solarcomplex hat für die Biogasanlage, 
das Nahwärmenetz, die Wärmeübergabe-
stationen in den Gebäuden sowie die Holz-
hack-Schnitzelheizung 2,6 Millionen Euro 
investiert. Neben den 1,2 Millionen  Kilo-
wattstunden Strom aus der Biogasanlage 
wird auch aus einigen Photovoltaikalagen 
im Ort Strom ins Netz eingespeist.

Die Exkursion nach Lippertsreute zeig-
te auf, dass Deutschland bei den erneuer-
baren Energien einen Schritt weiter als 
die Schweiz ist.



Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

Swissolar: 

Russisches Roulette
Swissolar, der schweizerische Fachver-
band für Sonnenenergie, appelliert an 
die ständerätliche Energiekommission, 
die Blockade gegen die kostendeckende 
Einspeiseverfügung (KEV) so rasch wie 
möglich zu beenden und damit den Weg 
zur vollständigen und raschen Substitu-
tion des Atomstroms aus den drei ältes-
ten AKW durch Strom aus erneuerbaren 
Energien frei zu machen.  

Kurz nach dem Entzug der unbefriste-
ten Betriebsbewilligung für Mühleberg 
durch das Bundesverwaltungsgericht 
musste kürzlich Block II des AKW Bez-
nau aufgrund eines technischen Prob-
lems am primären Kühlkreislauf ausser-
planmässig abgeschaltet werden. Die bei-
den Ereignisse zeigen, wie gefährlich es 
für die Schweiz ist, sich für 15 Prozent 
der Stromversorgung bis 2020 auf diese 
drei Altreaktoren verlassen zu müssen. 
Es ist unwahrscheinlich, dass Mühleberg 
und Beznau I+II noch zehn Jahre funkti-
onieren – es gleicht russischem Roulette, 
von diesen abhängig zu sein.  

In dieser Situation muss die Unterstüt-
zung für die erneuerbaren Energien drin-
gend deblockiert werden, denn es geht 
um die Versorgungssicherheit. Andern-
falls läuft die Schweiz Gefahr, zehn bis 
fünfzehn Prozent ihres Strombedarfs aus 
Kohle- oder Gaskraftwerken importieren 
zu müssen. Swissolar appelliert an die 
Energiekommission des Ständerates 
(UREK-S), so rasch wie möglich den Vor-
schlag ihrer nationalrätlichen Schwester-
kommission zu unterstützen und damit 
den Weg für die Realisierung der rund 
14'000 Projekte (Biomasse, Wasserkraft, 
Wind, Solarenergie und Geothermie) auf 
der Warteliste der kostendeckenden Ein-
speiseverfügung (KEV) frei zu machen. 
Zusammen mit jenen Anlagen, die be-
reits in Betrieb sind oder eine Zusage ha-
ben, können sie jährlich rund neun Milli-
arden Kilowattstunden produzieren, 
mehr als die drei alten AKW.

Zusammen mit den anderen Technolo-
gien zur nachhaltigen Energiegewinnung 
kann die Produktion der drei Altreaktoren 
rasch substituiert werden. Unterstützend 
gilt es, die Stromverschwendung zu stop-
pen, womit der Verbrauch um bis zu einem 
Drittel gesenkt werden könnte. Schutz der 
Bevölkerung, Versorgungssicherheit und 
das Ansehen des Landes seien gute Gründe, 
um so rasch wie möglich den wenig ruhm-
vollen Titel «Betreiber des ältesten AKW der 
Welt» loszuwerden, schreibt Swissolar. (Pd.)
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S T R O M F R E S S E R  U N T E R 
D E M  H A M M E R

Schweizer Haushalte benötigen 31 % des Stroms. Verwenden Sie deshalb effiziente 
Geräte und entsorgen Sie die alten Stromfresser. Die neue Ausstellung im  
ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM behandelt interessante Themen wie:

    Energieetikette – eine Entschei-
    dungshilfe kurz vorgestellt
    myStrom – den eigenen Stromver-
    brauch via Internet kontrollieren 
    Förderaktion für Hauhaltgeräte –  
    sparen und kassieren
    Energiespartipps für Haushalt- 
    geräte 

Mehr Informationen zur Ausstellung 
und zur Förderaktion erfahren Sie im 
ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM. 

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Wir beraten Sie gerne und 
kostenlos zu Energiefragen.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Ausstellung zum Thema effiziente Haushaltgeräte:
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Hans Maier aus Schleitheim arbeitet seit 31 Jahren im EKS-Werkhof Beringen

Ein Leben für den Strom
20 Jahre lang wartete Heinz Maier die Strommasten der Elektrizitätswerke des Kantons Schaffhausen 

AG, und die letzten elf Jahre lieferte er im Lastwagen Geräte aus. Nun wird er pensioniert.

Bea Hauser

Ende April geht für Heinz Maier, aber auch 
für die Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen AG, eine Ära zu Ende: Nach 
31 Jahren wird der Schleitheimer pensio-
niert. 20 Jahre lang wartete er, selbstver-
ständlich mit Kollegen, die Strommasten 
im ganzen Kanton. Wer mit offenen Au-
gen durch die Landschaft fährt oder wan-
dert, sieht Strommasten an den unglaub-
lichsten Stellen – in einem Tobel, schräg 
am Waldrand oder an anderen unwegsa-
men Orten. 

Heinz Maier ist kein gelernter «Stromer», 
das heisst Elektriker. Er hat Spengler-Ins-
tallateur gelernt und ist dann während 
acht Jahren mit dem Lastwagen für die 
Schleitheimer Transportfirma Bächtrans 

quer durch Europa gefahren. Er habe die 
Zeit als Fernfahrer genossen, sagt er. Aber 
dann habe er geheiratet, und als das erste 
Kind auf die Welt gekommen sei, sei er 
sesshaft geworden, erzählt der Vater von 
zwei Töchtern. 

1981 begann er als Freileitungsmonteur 
beim EKS. Damals habe es für den ganzen 
Kanton zwei Freileitungsgruppen gege-
ben, je eine im unteren und oberen Kan-
tonsteil. Heinz Maier aus Schleitheim war 
zu Beginn für die Strommasten im unte-
ren Kantonsteil zuständig. 

Von September bis Dezember

Die Mastenkontrollen finden von Sep-
tember bis Dezember statt. Warum nur 
in diesen drei Monaten? «Dann sind die 
Felder abgeerntet», erklärt Heinz Mai-

er. Viele Strommasten stünden auf den 
Äckern der Landwirte, und man könne 
ja nicht durch die Kartoffeln oder durch 
den Weizen stapfen, findet der EKS-Ange-
stellte. «Mir hat die Arbeit sehr gefallen, 
ich komme auch mit allen Leuten des EKS 
gut aus. Es gab in 31 Jahren nie Streit», 
freut sich Heinz Maier. Ihm habe die Ar-
beit im Freien Freude gemacht. «Ich frie-
re nie», stellt er fest. Gut, die Hitze, die 
habe er schon gespürt. Aber er sei gerne 
in der freien Natur. 

Die Mastenkontrolle funktioniert so: 
«Bis zum Frühling müssen alle schadhaf-
ten Masten erneuert sein», erklärt Heinz 
Maier. Die EKS-Leute holzen auch entlang 
des Waldes. Sie schneiden Gestrüpp weg, 
das die Leitungen in Waldesnähe berüh-
ren könnte. 

Respekt vor der Kraft

Hat ein Monteur Angst vor der Gewalt der 
Elektrizität? «Angst nicht, aber Respekt», 
unterstreicht Maier. Die Angestellten des 
EKS würden sich aber exzellent schützen. 
«Wenn man sich schützt, kann gar nichts 
passieren», findet Heinz Maier. Erst werde 
der Strom ausgeschaltet, und dann – ganz 
wichtig – werde überprüft, ob er auch 
wirklich abgestellt sei. 

Nach 20 Jahren als Freileitungsmon-
teur ist er auf den Lastwagen umgestie-
gen. Aber in den letzten elf Jahren sind 
die Reisen nicht mehr quer durch Europa 
gegangen, sondern Heinz Maier fuhr un-
ter anderem Trafos durch die Gegend. 

Hat sich seine Arbeit in diesen 31 Jah-
ren stark verändert? Heinz Maier muss 
nicht lange überlegen. Als er 1981 im 
Werkhof Beringen begonnen habe, seien 
sie 30 Mitarbeiter gewesen. Heute arbei-
ten noch 15 Leute dort. Die Maschinen 
seien heute viel besser, ausserdem habe 
die EKS AG enorm viele Kabel unter die 
Erde gelegt. 

Heinz Maier geht mit einem lachenden 
und einem weinenden Auge. Künftig wid-
mer er sich vermehrt seinem Hobby, der 
«hmevent.ch»: Er vermietet Festzelte in-
klusive WC-Wagen und Spülmaschinen.

Heinz Maier vor dem gelben Lastwagen des EKS im Werkhof Beringen, wo er 31 Jahre lang 

gearbeitet hat. Foto: Peter Pfister
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Informationsveranstaltung der Energiefachstelle Schaffhausen/Thurgau

Die Windenergie kann es richten
An einem kürzlich durchgeführten Energie-Apéro der Energiefachstelle Schaffhausen/Thurgau im 

Park-Casino schilderte Regierungsrat Reto Dubach die Zukunft ohne Kernenergie. Die erstmals 

anwesenden Vertreter der Fachverbände reagierten mehrheitlich positiv.

Bea Hauser

Kürzlich fand im Park-Casino der traditio-
nelle Energie-Apéro der Energiefachstel-
le Schaffhausen/Thurgau statt. Thema 
war der geplante Ausstieg des Kantons 
aus der Atomenergie. Erstmals waren die 
Fachverbände an einem solchen Energie-
Apéro anwesend und konnten ihre Arbeit 
vorstellen: der Schweizerische Ingenieur- 
und Architektenverein SIA, Swiss Enge-
neering, der Schweizerische Fachverband 
für Sonnenenergie, der Schweizerische 
Verein von Gebäudetechnik-Ingenieuren, 
die Fachverbände der Fenster- und Fassa-
denbranche, des Holzbaus, der Baumeis-
terverband, der Gebäudetechnikverband 
und der Verband Schweizer Gebäudehül-
len-Unternehmungen. 

Regierungsrat Reto Dubach stellte die 
Strategie des Kantons zum Kernenergie-
ausstieg vor. «Der Regierungsrat strebte 
seit Längerem den Ausstieg aus der Kern-
energie an. Nach Fukushima haben wir 
das Tempo verschärft», sagte er. Der Bau 
neuer Atomkraftwerke sei sicher nicht 

mehr realistisch, da es ihnen an «Sicher-
heit, Wirtschaftlichkeit, Akzeptanz und 
an voller Kostentransparenz fehle», so Du-
bach. Auch die AKW-Betreiber hätten das 
eingesehen, da sie nun Rückstellungen 
für die Lagerung, den Rückbau, die Si-
cherheit und allfällige Schäden vornäh-
men. Auch die Axpo, zu der das kantona-
le Elektrizitätswerk gehöre, setze nun auf 
erneuerbare Energie.

Im Kanton werden jährlich 525 Giga-
wattstunden Strom verbraucht. Davon 
entfallen momentan 65,8 Prozent auf 
Atomstrom, 32 Prozent auf die Wasser-
kraft und 0,4 Prozent auf Erdgas. Ledig-
lich 1,8 Prozent stammen aus erneuerba-
rer Energie. «Die 65,8 Prozent Atomstrom 
wollen wir in den nächsten Jahren mit er-
neuerbaren Energien ersetzen», erklärte 
Regierungsrat Dubach. Die Ziele des Kan-
tons seien heute klar formuliert: Auf-
rechterhaltung der Versorgungssicher-
heit, wettbewerbsfähige Strompreise, ein 
erfolgreiches EKS und das Ersetzen von 
346 Gigawattstunden Atomenergie durch 
erneuerbare Energien. Die Regierung will 

aber keinen sofortigen Ausstieg, sondern 
die Ziele Schritt für Schritt erreichen. Es 
dürfe, so Dubach, auch kein Technologie-
verbot geben. «Es könnte ja sein, dass es 
künftig eine sichere Nutzung von Kern-
energie gibt», meinte er, allerdings mit ei-
nem eher ungläubigen Lächeln.

Positive Windmessungen

Eine der möglichen erneuerbaren Ener-
gien ist die Windenergie. Vor zwei Jah-
ren stellte die Regierung die entsprechen-
de Studie an den vier möglichen Stand-
orten Hagenturm, Randenhaus und im 
oberen Kantonsteil Chroobach und Wol-
kensteinerberg vor. Mittlerweile wurden 
dort Windmessungen durchgeführt. Das 
Ergebnis sei beeindruckend und zeige ein 
hohes Potenzial, sagte Reto Dubach. Bei 
minimalen Windverhältnissen sind 27,5 
Gigawattstunden durch Windenergie 
möglich, bläst der Wind maximal sogar 
57,1 Gigawattstunden. In Sachen Wind-
räder gibt es regelmässig Kritik aus Krei-
sen der Landschafts- und Heimatschüt-
zer. «Diese Diskussion ist notwendig, 
aber das Landschaftsbild ist nicht sakro-
sankt», meinte Regierungsrat Dubach.  

Stellvertretend für die Fachverbände 
erklärte Thorsten Harder, Vorstands-
mitglied des SIA (Schweizerischer Ingeni-
eur- und Architektenverein, Sektion 
Schaffhausen), sein Verein begrüsse  
die Zielsetzung des Kantons, bis zum  
Jahre 2035 aus der Kernenergie aus-
zusteigen. Der Schlüssel hierzu liege  
einerseits im effizienteren Umgang mit 
Energie und andererseits in der kon-
sequenten Nutzung regenerativer Ener-
gien. Dies werde nur gelingen, wenn Po-
litik und Bevölkerung – unter Abwägung 
der Interessen – tatsächlich bereit seien, 
Projekte in den Bereichen Solarenergie, 
Wasser- und Windkraft auch umzuset-
zen. «Die Fachleute stehen mit ihrem 
Know-how für Planung und Realisierung 
zur Verfügung», sagte Ingenieur Thors-
ten Harder.

Auf dem Wolkensteinerberg auf der linken Seite wurden Windmessungen mit guten Resul-

taten vorgenommen. Foto: Peter Pfister



A1186132

Erwin Ruh
Kaminfegermeister

052 643 59 88
Schaffhausen

Heizkosten sparen
mit

Wärmedämm-, Schall-, 
Einbruchschutz + Service- und 
Reparaturarbeiten

Te
l. 

05
2 

63
3 

08
 3

3
Fa

x 
05

2 
63

3 
08

 3
4 

In
se

ra
te

: i
ns

er
at

e@
sh

az
.c

h
A

bo
nn

em
en

te
: a

bo
@

sh
az

.c
h

R
ed

ak
tio

n:
 re

da
kt

io
n@

sh
az

.c
h

Die neue Fotovoltaikanlage ist rechts erkennbar. Foto: Peter Pfister

Solarkraftwerk Rosenberg
Gestern wurde die neue Solar-
anlage auf der Turnhalle Ro-
senberg in Neuhausen einge-
weiht. Seit 20 Jahren betreibt 
die Genossenschaft «Energie 
aktiv» auf dem Dach eine so-
larthermische Anlage, wel-

che Warmwasser für Turnhal-
le und Schule produziert.  Seit 
1995 ist eine Fotovoltaikanla-
ge mit einer Produktion von 
3'500 kwh  pro Jahr in Betrieb. 
Die neue Anlage wird 13'500 
kwh Strom produzieren. (pp.)
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Neuhausen. Mitte Janu-
ar rutschte ein Teil des We-
ges ab, der die Schaffhauser 
Seite des Rheinfalls mit dem 
Schloss Laufen verband. An 
dieser Stelle war das Gelände 

im 19. Jahrhundert für die In-
dustrie aufgeschüttet worden. 
Die Reparatur ist aufwendig. 
Noch vor Ostern konnte dank 
der Gemeinnützigen Stiftung 
der SIG ein Provisorium einge-

richtet werden, welches über 
das SIG-Areal führt. Die Kos-
ten von rund 70'000 Franken 
werden vom Kanton und der 
Gemeinde Neuhausen gemein-
sam getragen. (pp.)

Der abgerutschte Weg wird übers Industriegelände umgangen. Foto: Peter Pfister

 am rande

Kampfkandidat 
der SP Kanton
Schaffhausen. Der Frühlings-
parteitag der Schaffhauser SP 
hat sich gestern Abend neben 
den ordentlichen Geschäften 
auch mit der Frage befasst, ob 
er neben Ursula Hafner-Wipf 
eine zweite Kandidatin bzw. 
einen zweiten Kandidaten für 
den Regierungsrat nominieren 
möchte. Nachdem die mitglie-
derstärkste Sektion, die städ-
tische SP, vor Monatsfrist be-
reits Werner Bächtold vorge-
schlagen hatte, bekundete 
auch die Hallauer Gemeinde-
rätin Gabi Buff ihr Interesse an 
einer Kandidatur, zog sich aber 
kurz vor dem Parteitag wieder 
zurück. Da der Parteitag seine 
Entscheidung erst nach unse-
rem Drucktermin fällte, wer-
den wir in der nächsten Aus-
gabe auf seinen Beschluss zu-
rückkommen. (B.O.)

Provisorischer Weg sichert Verbindung zwischen Rheinfall und Schloss Laufen

Ostergeschenk am Rheinfall

Fälle zurückgegangen
Schaffhausen. Sowohl beim 
Kantonsgericht wie auch beim 
Obergericht sind die Fälle zu-
rückgegangen, teils sogar mar-
kant. Das gaben letzte Wo-
che erstmals die neue Ober-
gerichtspräsidentin Annette 
Dolge, Kantonsgerichtspräsi-
dent Werner Oechslin, Ober-
gerichts-Vizepräsident Arnold 
Marti und Oberrichterin Cor-
nelia Stamm Hurter bekannt, 
als sie den Amtsbericht des 
Obergerichts präsentierten, 
der bekanntlich an den Kan-
tonsrat geht.

Grund für den Rückgang ist 
die Professionalisierung des 
Friedensrichterwesens. «Die 
Friedensrichter entlasten die 
Justiz erheblich», stellte denn 
auch Annette Dolge fest. Viele 
kleinere Fälle würden nun vor 

dem Friedensrichter erledigt. 
Auch gebe es eine neue Schwei-
zer Zivil- und Strafprozessord-
nung sowie ein neues kanto-
nales Justizgesetz, das zu eini-
gen Änderungen geführt habe. 
Aber die Umstellung sei gut ge-
lungen, fand die Obergerichts-
präsidentin. Sie sagte auch, die 
Schaffhauser Justiz sei in ei-
nem guten Zustand.

Zu schaffen gemacht hat 
dem Obergericht das Urteil in 
Sachen Siblinger Randenturm. 
«Noch nie haben wir eine sol-
che Reaktion und dieses gros-
se Unverständnis nach einem 
Urteil erlebt», meinte Arnold 
Marti. Das Obergericht hat das 
ausführliche Urteil in seinem 
Amtsbericht publiziert, denn 
«man habe aufklären wollen», 
sagte Marti. (ha.)

Schaffhauser 
stirbt in Türkei
Schaffhausen. Ein Schaff-
hauser ist am Dienstagabend 
in der Türkei bei einem Carun-
glück gestorben. Dies bestätig-
te Friedhelm Obermeier vom 
Reiseunternehmen FFB AG ge-
genüber verschiedenen natio-
nalen Medien. Die Schweizer 
Touristen waren vorgestern 
Abend auf der Rückreise von 
einem Tagesausflug. Der Bus 
hat offenbar eine Leitplanke 
gestreift und ist dann umge-
kippt. Dabei ist der Schaffhau-
ser an einem Herzinfarkt ge-
storben, und 19 Personen wur-
den verletzt. Gestern brachte 
ein Ambulanz-Jet der Rega fünf 
der Verletzten in die Schweiz 
zurück. Die Reisegruppe war 
auf dem Heimweg von einem 
Ausflug. (ha.)

Korrigendum
In unserem Artikel über den 
Obergerichtspräsidenten Da-
vid Werner, der Ende März 2012 
pensioniert wurde, ist eine feh-
lerhafte Bildlegende zu korri-
gieren: David Werner hielt 2003 
die Laudatio auf Heinz Aemiseg-
ger aus Anlass von Aemiseggers 
Wahl zum Bundesgerichtspräsi-
denten. Zum Bundesrichter war 
der aus Schaffhausen stammen-
de Jurist bereits im Jahr 1986 
gewählt worden. Wir bitten um 
Kenntnisnahme und entschul-
digen uns für den Fehler. (az)

Präsidentin tritt 
zurück
Stetten. Susanne Wunder-
li, Gemeindepräsidentin und 
Schulreferentin, stellt sich 
nicht mehr für eine Wider-
wahl zur Verfügung. Hinter-
grund sind hohe zeitliche Be-
lastung und familiäre Grün-
de. (ha.) 
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In der Schweiz sind im letzten 
Jahr so viele Autos in Verkehr 
gesetzt worden wie noch nie 
zuvor. Insgesamt waren 2011 
rund 5,5 Millionen Motorfahr-
zeuge immaktrikuliert. Ge-
stiegen ist dabei auch die Zahl 
der rein elektrisch betriebe-
nen Fahrzeuge, von denen im 
vergangenen Jahr erstmals 
mehr als 1000 auf den Schwei-
zer Strassen unterwegs waren. 
Damit ist die Zahl gegenüber 
dem Vorjahr um 57 Prozent ge-
stiegen.

Die Nase vorn hat im inter-
kantonalen Vergleich das Wal-
lis mit 217 registrierten Fahr-
zeugen, gefolgt von Zürich 
mit 211 und dem Tessin mit 
120 Elektroautos. Der Kanton 
Schaffhausen schneidet relativ 
schlecht ab und kommt mit 6 
immatrikulierten E-Autos ge-
rade einmal auf den 19. Platz 
der Rangliste, die der Strassen-
fahrzeugstatistik des Bundes-
amtes für Statistik (BFS) ent-
nommen werden kann. Weni-
ger Elektroautos gibt es nur in 
den beiden Appenzell, in den 

Halbkantonen Unterwaldens 
und in den Kantonen Uri, Jura 
und Glarus.

Der Gesamtanteil der Elek-
trofahrzeuge ist insgesamt im-
mer noch sehr klein. Nur 0,03 
Prozent der Fahrzeuge werden 
direkt mit Strom betrieben. Be-
liebter sind gasbetriebene Per-
sonenwagen, die 0,08 Prozent 
der Autos stellen, und die Hy-
bridfahrzeuge, die immerhin 
bereits 0,57 Prozent ausma-
chen. Den grössten Anteil ma-
chen weiterhin die Benzinfahr-
zeuge mit 78,46 Prozent aus. 

Mit Abstand die beliebtesten 
Fahrzeuge kommen von Volks-
wagen. Mehr als eine halbe Mil-
lion Autos dieser Marke sind 
in der Schweiz angemeldet. 
Im Gegensatz zu Opel (Platz 2 
mit knapp 342 000 Fahrzeu-
gen) und Toyota (Platz 3 mit 
knapp 270 000 Fahrzeugen) 
konnte VW die Zahl in den 
letzten Jahren konstant leicht 
steigern. Das Durchschnittsal-
ter aller Personenwagen in der 
Schweiz beträgt übrigens 8.95 
Jahre. (az)

1150 Elektrofahrzeuge wie der Zweiplätzer Sam EV II sind auf 

Schweizer Strassen unterwegs. Foto: zVg

Schaffhausen nur auf Platz 19

Rekord bei E-Autos

Soundkulisse für 
leise Autos

Audi hat eigens für den R8  
E-tron ein synthetisches Moto-
rengeräusch entworfen, damit 
man den leisen Flitzer dennoch 
hören kann. Elektroautos stos-
sen bekanntlich nicht nur keine 
Emissionen aus, sondern auch 
keine Geräusche, weshalb sie 
gerade im Stadtverkehr für die 
anderen Verkehrsteilnehmer 
eine Gefahr darstellen können. 
Zu hören sind meist nur die Ge-
räusche, welche durch die rol-
lenden Reifen verursacht wird.

Der künstliche Motoren-
lärm ist aber kein gleichför-
miges Grummeln, sondern ist 
auf die Fahrweise abgestimmt. 
Tritt der Fahrer aufs Gas, dann 
macht sich das auch beim Klang 
bemerkbar. Erzeugt wird der 
Motorenlärm durch einen Laut-
sprecher, der am Fahrzeugbo-
den angebracht ist. Der Sound 
der fünf bis 40 Watt starken Bo-
xen ist nicht nur ausserhalb des 
Fahrzeuges, sondern auch im 
Innern leise zu hören. (az)

Aufgepasst auf 
der Strasse!

Die Schweizerische Fachstel-
le für Zweiradfragen (SFZ) er-
mahnt Auto- und Töfffahrer, 
momentan auf der Strasse 
besonders gut aufzupassen. 
«Töfffahrer müssen sich nach 
mehrmonatigem Winterschlaf 
mit ihrer Maschine und deren 
speziellen Fahrphysik-Eigen-
heiten wieder vertraut ma-
chen, Autofahrer müssen sich 
auf den neuen Verkehrspart-
ner Motorradfahrer einstel-
len», heisst es in der Mittei-
lung der Fachstelle. 

Gemäss der offiziellen Un-
fallstatistik der Schweiz ist bei 
rund zwei Dritteln der Unfäl-
le, bei denen sich Motorradfah-
rer schwer verletzt haben, ein 
weiteres Fahrzeug beteiligt. In 
acht von zehn Fällen handelt 
es sich dabei um einen Perso-
nenwagen. In zwei Dritteln der 

Fälle sind die PW-Fahrer zu-
mindest mitschuldig. (az)

Flexibel bei  
der Mobilität

Die Leute sind bereit, ihr Mo-
bilitätsverhalten anzupassen, 
wenn die Bedingungen dies 
verlangen. Das zumindest er-
gab eine Studie des deut-
schen Marktforschungsunter-
nehmens Oliver Wyman, die 
in Deutschland, Frankreich, 
Grossbritannien, Shanghai und 
Singapur durchgeführt wurde. 
Laut dieser Studie sind 77 Pro-
zent der Leute bereit, auf ein 
kleineres Auto oder ein Elek-
trofahrzeug umzusteigen oder 
andere Transportmittel zu nut-
zen. Voraussetzung dafür ist al-
lerdings, dass es im Individu-
alverkehr mehr Staus gibt, die 
Qualität der öffentlichen Ver-
kehrmittel verbessert wird und 
der Kraftstoffpreis auf weit 
mehr als vier Euro ansteigt.

Am ehesten bereit für einen 
Wechsel sind Studenten, von de-
nen 86 Prozent einen Umstieg 
in Betracht ziehen würden. All-
gemein ist die Bereitschaft bei 
jungen Stadtbewohnern mit ho-
hem Bildungsgrad und Smart-
phone-Nutzern höher. (az)

Einfacherer 
Direktimport

Der Bund wird ab dem 1. Mai 
die Direktimporte von Fahrzeu-
gen aus der EU in die Schweiz 
vereinfachen. Künftig kann die 
Fahrzeugprüfung vor der Zu-
lassung, die heute obligatorisch 
ist, unter gewissen Umständen 
entfallen. Das heisst, dass die 
Strassenverkehrsämter beim 
Vorliegen einer europäischen 
Übereinstimmungsbeschei-
nigung («CoC») nur noch die 
Übereinstimmung von Fahr-
zeug und CoC kontrollieren 
und die Daten erheben, die für 
die Ausstellung der Fahrzeug-
dokumente und die Besteue-
rung benötigt werden. (az)
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Grösster Zuwachs 
bei E-Bikes

Nicht nur bei den Autos sind 
die elektrischen Antriebe im 
Trend. Noch deutlicher zeigt 
sich die Entwicklung erneut 
bei den Velos. Wurden im 
Jahr 2010 noch knapp 40'000 
E-Bikes verkauft, waren es 
im vergangenen Jahr bereits 
50'000 Stück. Die Elektrovelos 
ersetzen vor allem die City-
bikes, bei denen ein Rückgang 
in ähnlicher Höhe auf 102'000 
Velos verzeichnet wurde.

Mit insgesamt 150'000 Fahr-
zeugen machen die E-Bikes 
neu 5,4 Prozent der Velos aus, 
die auf Schweizer Strassen un-
terwegs sind. Dabei geht man 
von einem Bestand von 2,8 Mil-
lionen Velos aus. Nicht einge-
rechnet sind die 1,2 Millionen 
Velos, die laut Statistik ihr Da-
sein in einer Garage oder ei-
nem Keller fristen.

Die beliebtesten Velos sind 
nach wie vor die Mountain-
bikes, die besonders beim jun-
gen Zielpublikum Absatz fi n-
den. Gerade die Junior-Moun-
tainbikes und Freestyle-Bikes 
waren im vergangenen Jahr be-
sonders beliebt. Wurden 2010 
noch 28'000 dieser Velos ver-
kauft, waren es 2011 bereits 
42'000. Dafür büssten vor al-
lem die Citybikes bei den Jun-
gen an Marktanteil ein. Der 
Kauf dieser Velos halbierte sich 
im Vergleich zum Vorjahr auf 
15'000 Stück. (az)

Die AutomaxX AG expandiert. In der Enge in Beringen fi nden Sie ab sofort 
gepfl egte Occasionen mit Garantie. Ford-Nutzfahrzeuge stehen ebenfalls zur 
Probefahrt bereit. Und Ihren US-Traumwohnwagen mit ausfahrbarem Wohn-
raum fi nden Sie auch auf diesem Platz, direkt neben dem Sport-Shop Enge.

Neu: Occasions- und 
Ford-Nutzfahrzeugcenter
Enge Beringen

www.mydreamcar.ch

Besuchen Sie uns für 
mehr Fahrspass im

in Herblingen

www.schopper-velos.motos.ch
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Ostermontag, Besuch bei ei-
ner alten Dame im Altersheim 
am Kirchhofplatz. Vor dem 
Lift steht ein Hinweis, dass am 
Dienstag die Kabarettistin Birgit 
Steinegger im Pfrundhauskel-
ler auftreten werde. Chapeau, 
dachte man, sie bringt den alten 
Leuten ein wenig Freude in ihr 
Leben. Beim Weggang Richtung 
St. Johann wurden dann drei 
Wagen vom Schweizer Fern-
sehen gesichtet, innerhalb des 
Altersheims. Gestern teilte der 
Stadtrat mit, dass das Schwei-
zer Fernsehen noch bis zum 29. 
April Aufnahmen für die Come-
dy-Sendung «Total Birgit» dre-
he. Steinegger spielt ihre bei-
den Rollen Frau Iseli und Frau 
Schrupatelli. Die Dreharbeiten 
finden unter anderem in der 
Altstadt, am Rhein, auf dem 
Munot, am Rheinfall sowie im 
Buchberghaus in Merishausen 

statt. Den alten Herrschaften 
im Heim dürfte das egal sein. 
(ha.)

 
Lange hats gedauert, nun zeigts 
sichs umso netter: das Leben 
auf dem Herrenacker. Der Platz 
mit dem seltsamen Belag ent-
wickelt langsam ein eigenstän-
diges und fröhliches Dasein. 
Rund um die Kastanienbäum-
li wächst ein grünes Bärtchen 
aus dem Boden, kleine Kinder 
spielen Bundesplatz und ma-
chen sich nass an den Mini-
Fontänen. Auf den währschaf-
ten Bänken lässt sich Jungvolk 
nieder zum Speisen, Lesen, 
Schmusen. und was tun die Al-
ten? Sie gehen über den wei-
ten Platz und schauen ein biss-
chen neidisch auf jene, die es 
wagen, sich auf den Treppen 
des Stadttheaters niederzulas-

sen und dort nichts anderes zu 
tun als nichts. (P. K.)

 
«Gastrobetriebe klagen – 
Schweizer essen lieber zu Hau-
se», titelte gestern «20 Minu-
ten». Im vergangenen Jahr ha-
ben Herr und Frau Schweizer 
laut «Gastro Suisse» fast zwei 
Milliarden Franken weniger 
fürs Auswärtsessen ausgege-
ben als noch im Jahr zuvor. Der 
Branchenverband beurteilt die 
Lage als «besorgniserregend». 
In einem Interview äussert sich 
Bernhard Kuster, Präsident des 
Verbandes, dahingehend, dass 
man «eine Kampagne lancieren 
wolle», um unter anderem «die 
Herzlichkeit der Schweizer 
Gastrobetriebe zu verbessern». 
Man wolle den Gastrobetrie-
ben «den Ehrgeiz, freundlich 
zu sein, ein bisschen heraus-

kitzeln». Herzlichkeit müsse 
aber trotzdem aus dem Bauch 
heraus kommen, ergänzt er et-
was unbeholfen. Lassen wir das 
mal so stehen, das Problem ist 
ja zugegebenermas sen nicht 
so einfach zu lösen. In Schaff-
hausen könnte die angeschla-
gene Gastronomie aber bald 
unerwartete Schützenhilfe be-
kommen. Eben ereilte uns die 
Mitteilung, dass die Migros an 
der Vorstadt vom 21. Mai an 
umfangreiche Umbauarbei-
ten durchführen wird und die 
Wiedereröffnung erst auf Sep-
tember geplant ist. Die Kun-
den werden also zwangsläufig 
auf Coop, Denner, Aldi und Co. 
umsatteln müssen, wo sich ver-
mutlich lange Schlangen bil-
den werden. Vielleicht fällt der 
Gang in die Beiz dann ja plötz-
lich wieder leichter. (mr.)

Kaum flimmert der Fernseher, 
wird auf einem x-beliebigen 
Sendekanal ein Ei aufgepellt. 
Lustig brutzelt das Fett in der 
Pfanne – meist bemüht lustig 
dagegen kommentieren Promis 
das Geschehen zwischen Kabel-
salat und improvisiert einge-
richtetem Kochstudio. Noch vor 
Jahren fristete der Kochberuf 
ein eher mageres Hinterzim-
merdasein – das heisst: Was 
auf den Teller kam, damals wie 
heute, beglückte zwar die Gau-
men. Doch der Koch selbst galt 
bislang als solider Handwer-
ker – als ein gewiss ideenrei-
cher und mit vielerlei Geschick 
ausgestatteter. Heutzutage 
wähnt sich der Berufszweig des 
Rührens und Anrichtens in ei-
nem beinahe schöpferisch-un-
ausgeschöpften Adelsausnah-
mezustand, ganz im medialen 

Interesse und unter kritischen 
Augen zig Tausender TV-Din-
ner-Einnehmender.

Ein anderer Berufszweig 
macht, medial zwar nicht ganz 
so geschickt in Szene gesetzt, 
wenn auch nicht minder lus-
tig-kreativ auf sich aufmerk-

sam: der Frisör. Oder sollte an 
dieser Stelle «Hairstylist» ste-
hen? Die Schere- und Kamm-
Gilde nennt sich seit Langem 
nicht mehr «Coiffeur Frey» 
oder ähnlich. Wo kämen wir 
da hin? Das wäre nicht nur 
altmodisch, sondern geradezu 
hoffnungslos provinziell. Denn, 
so denken sich wohl viele Ge-
werbetreibende, einen Hauch 
Grossstadt und Glamour ma-
nifestiere sich in ausgefallenen 
Namen – ohne vermutlich zu 
wissen, dass beispielsweise in 
Berlin solcherlei Handwerks-
betriebe schlicht «Kamm und 
Kopf» oder «Knopf und Tuch» 
oder dergleichen heissen. Statt-
dessen prangt an hiesigen La-
dentüren eine Leuchtschrift 
mit wunderlichem Namen wie 
«Haarpalast». Und in der wort-
verdrehteren Variante dann: 

«Haarlekin», «Haarchitektur», 
«Millionhair». 

Erst kürzlich lief ich an einem 
solchen Haarpalast vorbei und 
las die Aufschrift «Meihär». Zu-
gegeben, ich musste das Wort 
gleich mehrmals lesen, denn zu-
erst vermutete ich hinter der Lo-
kalität einen finnischen Fein-
kostladen oder eine irakische 
Korangruppe, ehe ich die Wort-
zusammensetzung aus «Meier» 
und «Hair» verstand. Der Zufall 
wollte es, dass ich am Abend mit 
einem Kollegen den meihärschen 
Frisiersalon abermals passierte. 
Wir mokierten uns über die vie-
len Pseudo-Verstümmelungen in 
jener Berufsgattung und zählten 
unsere gesammelten Top-Score-
Lieblinge auf. Mein Kollege mein-
te, dass lediglich ein Name noch 
fehle in der Sammlung: «Haar-
schloch». 

Michael Heisch ist Kompo-
nist in Zürich. 
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Introdans: Funny Faces
Maskenspiele für kleine und grosse Kinder –
Im Rahmen des Migros-Kulturprozent
Tanzfestivals Steps 
FR 13. 10:00

Rumors
Conny Janssen Danst (NL) – zeitgenössischer 
Tanz im Rahmen des Migros-Kulturprozent
Tanzfestivals Steps 
MI 18. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

* Erleben Sie die Ferne ganz nah. 

Gestochen scharf und brillant 

bis ins kleinste Detail. Unsere 

hochwertigen Feldstecher und 

Ferngläser machen das Verbor-

gene sichtbar und ermöglichen 

Ihnen einzigartige Natur- und 

Tierbeobachtungen.

ADL RAUGE*

WWW.STARTICKET.CH
0900 325 325 (CHF 1.19/MIN.) AB FESTNETZ

ODER AN STARTICKET, POST & SBB VVK-STELLEN

03.-04.05.12 SCHAFFHAUSEN STADTTHEATER

27.-28.04.12 WEINFELDEN THURGAUERHOF

Gitzi aus dem Appenzell

Schiesspflicht 2012 
Die Schiessdaten (300 m; 25/50 m) aller Kantone finden sie ab sofort 
unter www.sh.ch; Amt für Militär 
und Zivilschutz / Obligatorische Schiessdaten 

(Die Daten werden laufend aktualisiert)

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
INTOUCHABLES 13. W.
Dieser Film schlägt Rekorde und trifft mitten 
ins Herz!
F/d J 12 112 min

Tägl. 17.30 Uhr, So 11.00 Uhr
THE BEST EXOTIC MARIGOLD HOTEL 5. W.
Ein charmant-anrührender Film mit viel 
Indien-Esprit.
E/d/f J 12 123 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.15 Uhr
UN CUENTO CHINO 2. W.
Ein Chinese zum Mitnehmen - der neuste 
Streich der Produzenten des Films «El secreto 
de sus ojos»!
Sp/d/f J 12 93 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr, Mi 20.00 
Uhr  (Do 19.04. bis So 22.04.2012 um 17.00 
Uhr und am So 22.04.2012 um 11.00 Uhr)
THE IRON LADY BESO-FILM
Ausgezeichnet mit dem Oscar für die beste 
Hauptdarstellerin!
E/d/f J 14 104 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 18. April

Notfalls ist immer 
jemand für Sie da: 
der Rotkreuz-Notruf.

Gr
ati

sin
se

rat

Notruf Plus – jetzt auch 

für unterwegs.

Rotes Kreuz Schaffhausen, Telefon 052 625 04 05, 
info@roteskreuz-sh.ch, www.roteskreuz-sh.ch, www.rotkreuz-notruf.ch


